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- Zum elften August-f
Von Dr. H e r m a n n p ü n d e r , Staatssekretärin der Reichskanzlei.

Ein Volk ohne Verfassung ist wie ein Schiff ohne Steuer.

Darum, wenn einem Volk die Verfassung zerbrach, muß seine erste
und ernsteste Sorge sein, sichein neues Instrument zur Lenkung und

Sicherung des Staates zu schaffen. Den Tag aber, da das Staatsschiff
wieder die Fähigkeit bekam, nach festenGesetzen zu manövrieren und

zielklaren Kurs zu nehmen, wird ein weises Volk in gutem
Gedächtsnis behalten, wird ihn zu ernster Selbstprüfung
nützen und wird die jährliche Wiederkehr würdig feiern. Das

Begehen des Verfassungstages ist eine Ehrung, die das Volk

sich selbst erweist, den berufenen Vertretern, die es zum
Werk der Verfassung entsandte und dem politischen Instinkt,
den es millionenfach bei der Abfassung, der Verabschiedung
und der Entgegennahme des neuen Grundgesetzes mitwirken

ließ. Verfassungsfeier, das ist also nicht etwa erzwungene
Verbeugung vor einem auferlegten Joch; Verfassungsfeier ist
stolzes und selbstbewußtes Bekenntnis zu den bestmöglichen
Richt,linien, die sich ein Volk aus eigener Einsicht und Kraft
für die Fahrt in die Zukunft zu geben vermochte.

s Zweierlei ist hierbei beachtenswert. Zunächst: alles

geschichtliche Geschehen hat Voraussetzungen. Und zum
. andern-: allem geschichtlichen Sein eignet Entwicklungsmöglich-

keit. Wie im Leben überhaupt, so gibt es auch im politischen
Zustand eines Volkes keine Starrheit, keine Erstarrung. Auch
die Verfassung, und sie vor allem, istswie ein Baum, der seine
Wurzeln entsendet in Humusschichten, die im Taufe der Jahr-
hunderte sich ablagerten und noch immer die Fähigkeit besitzen,
nährende Säfte aufsteigen zu lassen, in dessen Früchten aber
Keime späteren Werdens geborgen sind. Nur Kräfte, die so
in stetem Rapport mit der Vergangenheit und mit der Zukunft
eines Volkes ihren Charakter, ihre Zweckmäßigkeitund ihre
Zielstrebigkeit bewähren, helfen dazu, einem Volke nationale

Silhouette und die soziale Struktur zu festigen und zu ver-

feinern. Auch die neue deutsche Reichsverfassung vom

11. August 1919 wäre nicht entstanden, wäre nicht einmal

vorstellbar, wenn nicht ihre wesentlichen Elemente seit langem
im politischen Bewußtsein der Generationen latent, vorhanden
und wachsam, geruhthättem Die Niederschrift der Verfassung
war gewissermaßen nur eine Mobilisation, ein Sichtbarmachen,
ein Ausrufen dieser Elemente. Die verfassunggebende - Ver-

sammlung war nur das Sprachrohr, durch das der Geist des

Volkes, wie er geworden war,· das Gesetz diktierte. Darum

darf man sagen, daß in diesem Werk der Nationalversammlung
nichts Willkürliches ist.

Jn- einer neuen Verfassung bekommen die Urgedanken
eines Volkes, von denen es während langer Spannen sehn-
süchtig träumt und an die es sich unter Irrtum und

Kämpfen herantastet, endlich feste Gestalt. Solche Geschichts-
verbindung it das stabile Rückgrat neuer staatspolitischer
Schöpfung. Jn ihr ehern gefügt ist auch die Tegitimität, die

historische Rechtmäßigkeit, der neu-en Verfassung.
«
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ändert gar nichts, daß die neue Verfassung in vielen-ent-

scheidenden problemen und Bestimmungen, vielleicht in allen,
von der bis dahin geltenden abweicht. Diese Abweichungen
sind eine Selbstverständlichkeit.Die neue Verfassung wäre nie

möglich geworden und hätte nie sich durch Wort und Schrift
materialisieren können, wenn die ihr vorangegangene noch
widerstandsfähig und nicht abgebraucht gewesen wäre. Dennoch
stützt sich das Beste der neuen Verfassung auf die, man möchte
sagen unbewußte Denkleistung ihrer Vorgängerin. Millionen
von Deutschen hatten die neue Verfassung seit langem herbei-
gewünscht, herbeigedacht, herbeigeredet und herbeigieschriebem
Solche Wegbeneitung hat dem neuen Tebensbuch des deutschen
Volkes den Einzug erleichtert und die Annahme gesichert.
Siehe, es ist alles neu geworden, darf gesagt werden. Aber

hinzuzufügen ist: das politische Streben der Väter fand
Erfüllung.

Und wiederum regt sich- und bewegt sich die neue Ver-

fassung wie nur irgendein Organismus. Sie wäre tot, wenn

ihre Zellen nicht dauernd atmeten. Der Buchstabe tötet; aber
der Geist macht lebendig. Der Geist der Verfassung steht höher
als jedweder paragraph. Darum ist dem Volke nicht damit

gedient, daß es eine neue Verfassung bekam; der eigentliche
Nutzen wird ihm erst dadurch, daß es diese Verfassung nun

auch bebt und erlebt. Die Verfassung muß Fleisch und Blut
des Volkes werden. Das Volk muß lernen, in der Luft seiner
Verfassung zu atmen. Die Verfassung muß alle Tätigkeit der

Gesetzgebung, alle Unternehmungen der parteien, alle politische
Diskussionen, aber auch dasgesamte bürgerliche Leben und
das Ganze der nationalen Kulturspdurchdringem Mehr noch
als sonst gilt hier: nur das Erworbene hat Wert. Wenn neue

Verfassung nicht wie reife Frucht vom Himmel fällt, sondern
erackert und erzüchtet werden muß, so gilt ebenso, daß sie,
wenn sie im Kodex stabil"wurde, nun als frisches Blut in das

gesamte Aderfystem des Volkslebens einströmen muß. Es

versündigt sich an der Gesundheit und am Wachstum des

Volkes, wer solche Tebensfunktion hemmt oder gar unterbindet.

Aber, es hat letzten Endes niemand das Vermögen, den univer-

salen Fluß einer geschichtlich gewordenen neuen Verfassung
aufzuhalten. Sie setzt sich durch und gewinnt auch die Wider-

strebenden, wenn sie, die einen ihrer pfeiler in der Vergangen-
heit eingerammt, sich als Brücke hinüberwälbt in die

nächsteEtappe des Volksmarsches.
Jede Verfassung, wie jedes Gesetz überhaupt,gibt Rechte

und nimmt Rechte. Auch Rechte find nichts Unsveränderliches.
Man muß auf Rechte verzichten können; man« muß aber auch
Disziplin genug haben, Rechte zu empfangen. Trotziges
Pochen auf zerbrochenes Recht ist genau so volksfeindlich wie

Mißbrauchneuen Rechtes. Beides ist Schädigung des Volkes,
ist Sünde wider den Geist des Volkes, wider den Geist der

Geschichte; die Sünden der Väter aber wiegen schwerer als

die der Söhne, und niemand verdient härteren Tadel, als wer

die fortschreitende Logik organischen Geschichtsgeschehens ab-

riegeln und das Heraufkommen eines neuen Morgens hemmen
will. Der beste Pionier aber für den Siegeszug neuer poli-
tischer Lebensart, neuer Volksgesinnung, neuer nationaler und

sozialer Rhythmik ist die Ehrfurcht und Achtung vor der Ver-

gangenheit, die zu überwinden nichts Bedeutsames gehabt
hätte, wenn sie nicht auch groß gewesen wäre.
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Die deutsche Girasrechisreform.
Hoffnungen und Zweifel

Von Professor D. Dr. Wilhelm Kahl, Berlin, M.d.R.

Am 21. und 22. Juni hat im Reichstag die erste Lesung des

am 14. Mai 1927 ihm vorgelegten »Entwurfs eines Allgemeinen
Deutschen Strafgesetzbuchs«stattgefunden. Der Reichsminister der

Justiz und 10 Fraktionsredner haben dazu gesprochen. Die Be-

ratung endigte mit Verweisung der Vorlage an einen-besonderen
Ausschuß von 28 Mitgliedern. Dieser hat sich—«am S. Juli als

32. Ausschuß mit dem Kennwort »Reichsstrafgesetzbuch«kon-

stituiert. Beteiligt sind an ihm nach Verhältnis ihrer Stärke die

SPD. mit s, DNV. mit 6, Z. mit 4, DV. mit Z, KP., DD. und

WV. mit je 2, ,BV. mit I Vertreter. Die beiden stärksten Frac-
tionen haben je eine Frau entsandt. Stellvertreter mit Stimmrecht
zu berufen, steht den Fraktionen frei. Es wurde der Arbeitsplan
besprochen und zunächst eine Verteilung der Referate und Kor-

referate zu den 11 Abschnitten des Allgemeinen Teils 1. Buches
über »Verbrechen und Vergehen« vorgenommen. Dabei ist dem

Grundsatze der Justitia distributiva sorgfältig Rechnung getragen.
Die Arbeit soll am 21. September beginnen und einstweilen an

wöchentlich 4 Sitzungstagen festgesetzt werden. Quod tolix

taustumque sitl

Die erste Plenarberatung hat Hoffnungen gegeben, aber auch
Zweifel am Gelingen zurückgelassen. Hoffnung darin, daß un-

beschadet aller kritischen Stellungnahme sagt
alle Redner den Willen

ihrer Parteien, pflichtgemäß an dem gro en Werke mitzuarbeiten,
ausdrücklich, sogar feierlich kundgegeben haben. Zweifel dadurch, daß
jetzt schon eine solche Fülle von Bedenken gegen Grundgedanken oder

Einzelbestimmungen des Entwurfs vorgebracht wurde, daß unwill-

kürlich je länger je mehr im stillen Hörer sich Fragezeichen an Frage-
zeichen reihen mußte, ob es möglich sein werde, in der knappen
Zeit von etwa dreiviertel Jahr eine Verständigung herbeizuführen.
Denn daß ein Werk wie ein neues Strafgesetzbuch nur dann willig
und verheißungsvoll von der Rechtsüberzeugung des Volkes auf-
genommen werden und allein seinen Zweck erfüllen kann, wenn sein
Inhalt von einer ganz starken Mehrheit getragen wird, versteht sich
von selbst. Es liegt mir fern, jene spezialisierte Kritik schon bei
der allgemeinen Aussprache irgendwie zu tadeln. Denn aus dem

einzelnen bildet und bestimmt sich naturgemäß das Urteil über das

Ganze. Und es ist für die Teilnehmer recht gut, wenn sie sich von

Anfang an keiner Täuschung darüber hingeben, welche Masse von

Streitstoff vorliegt, welche Schwierigkeiten zu überwinden sind,
welches Maß von Energie und Fleiß aufgewendet werden muß. Aber

zwei Eindrücke aus der Generaldebatte sinds mir doch geblieben, an

denen ich kollegiale Warnungssignale aufrichten möchte.
Der eine ist der einer noch viel zu stark vorherrschenden

Neigung parteipolitischer Einstellung. Vielleicht und hoffentlich war

es nur ein Fehler des Anfangs. Jch habe in der konstituierenden
Sitzung den Wunsch ausgesprochen, es möchten sich die Ausschuß-
Mktglkedet Möglichst wenig Jnstruktionen von ihren Parteien er-

holem vielmehr ihre Entscheidung allein aus dem vorliegenden
Bedürfnis der Sache treffen, und es möchte sich ereignen-- daß die

Abstimmungen quer durch die Parteien gehen. Diesen Wunsch kann

ich vor aller Öffentlichkeit nur wiederholen. Es geht nicht um

Parteizwecke, sondern um die Volkseinheit. Der Stoff des Straf-
rechts verträgt nicht die Anlegung von Parteimaßstäben,nicht die

Gebundenheit an

sparteiprogrammaJeder einzelne trägt unmittel-

bar und höchstperönlich die Verantwortung Nicht die Partei hat
den Führer, sondern der Führer hat die« Partei zu führen; Die

Aussichten der Reform würden in dem Maße steigen, als es« gelingen
würde, sie aus dem Zusammenhang mit dem politischen Parteien-
streit zu lösen- »

Der andere Eindruck war der einer noch nicht genügenden Unter-

scheidung von Wichtigem und Unwichtigem, von Kleinem und

Großem. Wollte der Ausschuß den Ehrgeiz haben, jeden einzelnen
Paragraphen zu korrigieren,so müßte er scheitern. Sechs Entwürfe
sind dem jetztvorliegenden vorangegangen: der Vorentwurf von

1909, der Gegenentwurf von 1911, der Kommissionsentwurf von

1913, der nach den Erfahrungen von Krieg und Staatsumwälzung
umgearbeitete von 1919, der Ministerentwurf von 1922, der erste
amtliche Entwurf von 1925. Mit peinlichster Gewissenhaftigkeit
waren fortlaufend in ihnen die Ergebnisse von Wissenschaft und

Rechtsprechung berücksichtigt Der Gesamtertrag dieser Arbeit eines

Vierteljahrhunderts muß respektiert, es kann nicht an hundertfach
sorgfältig Überlegtem immer wieder von neuem herumgedoktert
werden. Die großen Streitprobleme, wie Einzelheiten aus Schuld
und Rechtswidrigkeit, aus Strafensystem Sicherung, Strafbemessung,
aus den Tatbeständen des Hoch- und Tandesverrats, des Zweikampfs,
mancher Sittlichkeitsdelikte, des Ehrenschutzes und anderer haben
sich klar herauskristallisiert. Es sind ihrer genug für die Arbeitszeit
einiger Monate. Auf sie muß sich die Nachprüfung in der Haupt-

sache erstrecken und beschränken. Die Revision darf sich nicht ins
Kleine und Kleinliche verlieren. Es wird die vornehmste Sorge der

Referenten und Korreferenten sein müssen, hierin das richtige Maß
zu suchen.

Mit tiefem und anerkennenswertem Ernst haben einige Redner

auch wieder den Zweifel erhoben, ob überhaupt unserer tief zer-
rissenen, leidenschaftlich durchsetzten, von Not bedrängten Zeit Be-
gabung und Beruf zu einem so gewaltigen Gesetzgebungswerke zu-
zugestehen sei. Jeder Gewissenhafte muß das Gewicht dieser Frage
anerkennen und kann nicht leichten Sinnes an ihr vorübergehen.
Es ist aber meine innerste Überzeugung,daß sie vertrauensvoll bejaht
werden kann und tapfer bejaht werden muß. Jn der Fragestellung
beruft man sich gern auf den Titel von Savignys bekannter Schrift
von 1814 »Vom Berufe unserer Zeit für Gesetzgebung und Rechts-
wissenschaft«. Man übersehe nicht, daß die Kontroverse zwischen
Thibaut und Savigny um die Kodifikation eines nationalen bürger-
lichen Rechts sich unter total verschiedenen Zeitverhältnissen und
mit völlig anderem Sinne abgespielt hat. Savigny, der große Be-

gründer der historischen Rechtsschule, war im Grunde ein Gegner
jeder Kodifikation des bürgerlichen Rechts überhaupt, dessen Fort-
bildung den inneren stillwirkenden Kräften der unmittelbaren Volks-
überzeugung zu überlassen sei. Von einem solchen Gegensatz ist heute
nicht die Rede. Daß das. Strafrecht der genauesten Kodifikation
bedürfe, liegt nicht im Streit. Esj fragt sich nur, in welchem Zeit-
punkte. Ohne weiteres ist zuzugeben, daß ein erheblicher Unterschied
besteht in der volkspspchologischen Struktur am Anfang der

Reformbewegung und heute. Jm Jahre 1902 würde niemand die

Frage nach Begabung und Beruf ausgeworfen haben. Jch ziehe aber
aus jenem Unterschied der Lage gerade die entgegengesetzte Folge-
rung. Der Strafgesetzgeber darf keinen Tag mehr zögern. Das neue

Strafrecht steht mit in vorderster Reihe unter den Mitteln des
inneren Wiederaufbaus überhaupt. Eine Fülle von Erfahrung steht
uns zu- Gebot aus ruhiger und aus stürmischer Zeit. Es ist
Gelegenheit gegeben, das gesamte staatswillige Volk um eine-große
Aufgabe zu sammeln und ihm die unentbehrlichen Fundamente
unseres ethischen und rechtlichen Gemeinschaftslebens

von neuem zu

Bewußtsein zu bringen. Unser Verfa sungsleben ist ausreichend
gesichert, um das Werk zu Ende zu führen. Die Distanz von den

Katastrophen ist weit genug, um dem Gesetzgeber die erforderliche
Ruhe, Klarheit und Weitsicht nicht zu rauben. Gegenüber kleinen

nachzitternden Wellenbewegungen wird er die Nerven nicht verlieren.

Die soziale Gesamtlage des deutschen Volkes ist ihm eintäglicher
Mahnruf zur Gerechtigkeit, was der Sache nur zugute kommen kann.

Nur ein absolutes Hindernis könnte der Reform in den Weg treten

und allerdings Begabung und Beruf dazu entziehen. Das wäre ihre
Versetzung in das Räderwerk der Parteipolitik. Darum eben kämpfe
ich so heiß für ihre geistige—Entpolitisierung. Das heißt nicht, daß
es nicht Sachgebiete gäbe, aus denen auch die politische Richtung- ihre
bestimmten Ansprüche zu stellen hätte. Das heißt vielmehr, da

Jnhalt und Gelingen der Reform nicht zu einer politischen Mach ·

frage und Kraftprobe gemacht werden darf. Wann aber glauben
die Zweifler von heute, daß der richtige Zeitpunkt der Reform ge-
kommen sein würde? Er wäre in unabsehbarer Ferne gelegen. Denn

unabsehbar ist der Zeitpunkt, bis zu welchem sich die Voraussetzung
einer größeren inneren Beruhigung und stabileren politischen Tage
erfüllt haben wird. Jn der Zwischenzeit aber würde der Zustand
des deutschen Strafrechts sich trostlos verschlimmern. Jch bin durch-
aus der Meinung, daß man mit dem gegenwärtigen Strafgesetzbuch
noch einige Zeit auskommen kann. Alle aber sind darin einig, daß
es der Korrektur im einzelnen und zum mindesten der Ergänzung
bedarf. So würde man unvermeidlich auf Gelegenheits- .und

Novellengesetzgebung angewiesen sein. Das bedeutete aber nicht bloß
- die Auflösung der Einheit des Strafrechts, sondern auch ungeheuer-

liche Zeitverschwendung. Bei jedem Einzelproblem rollen sich von

selbst die prinzipiellen Grundfragen wieder auf. Die Reforni würde.

zur Sisyphusarbeit. Zu geschweigen davon, daß, je länger sie ver-

zögert wird, um so mehr die in 25 Jahren geleistete ungeheure Vor-

arbeit an Wert verlieren muß. Darum alle Zweifel über Begabung
und Beruf zurückgestelltt
Daß der Entwurf in juristischer Technik und« volkstümlicher

Sprache eine ausgezeichnete Leistung darstellt, ist auch von solchen
anerkannt, die sonst vieles an ihm aus-zusetzen haben. Aber selbst der

schärfste Kritiker kann auch den außerordentlichen sachlichen Fort-
schritt in den entscheidenden neuen Grundgedanken und Zielen nicht
in Abrede stellen. Fast überall geht der Streit nurum Art und

Maß der Ausgestaltung. Hier befinde-ich mich selbst nicht selten
in Opposition, namentlich gegenübermanchen abändernden Beschlüssen
des Reichsrats. Das kann aber nur reizen, in ehrlichem Kampf
so viel herauszuschlagen als möglich ist. Es bleibt immer noch
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des Guten genug-. Der unklare, so vielen Zweifeln aufgeschlossene
§ 51 des StGB. ist durch eine allen Erfahrungen der Psychiatrie
und Psychopathologie Rechnung tragende Umbildung des Begriffs
der Zurechnungsunfähigkeit ersetzt. Der unschätzbar wertvolle

Gedanke der Verbindung der Strafe mit Maßregeln der Besserung
und Sicherung hat in einem fein angelegten, oft überprüften kriminal-

pädagogifchen System Verwirklichung gefunden. Freilich hat sich
gerade hier ein weites Streitgebiet aufgetan. Man streitet über die

Zuständigkeit von Gerichten oder Verwaltung, man vermißt aus-

reichende Bürgschaften gegen Mißbrauch. Um beides und noch um

anderes läßt sich handeln. Daß aber die Sache selbst, die Unter-

bringung der geeigneten Figuren in Heil-, Pflege-, Trinker-, Er-

ziehungs-, Verwahrungsanstalten usw. eine von Sicherheit und

Humanität gleichermaßen zu stellende Forderung ist, kann keiner

bestreiten, der auch nur eine oberflächliche Kenntnis von den

Ursachenzusammenhängen der Kriminalität gewonnen hat. Von

praktisch besonderer Bedeutung ist das Kapitel der Sicherung gegen-
über Trinkern und Rückfälligen.
würfe seit 1913, daß sie zum erstenmal das Problem des alkoholischen
Verbrechertums ernst und gründlich angefaßt haben. Mit der gefähr-
lichen Lässigkeit, die Trunkenheit im Strafrecht wesentlich nur als
mildernden Umstand anzurechnen, muß endlich gebrochen werden.
Wer sich einen, die Zurechnungsfähigkeit aufhebenden, Rausch an-
trinkt und in diesem Zustand eine strafbare Handlung begeht, ist
heute aus § 51 straffrei. Er kann in Zukunft mit Gefängnis bestraft
werden. Wer weiß, welche unheimliche Rolle die Trunkenheit als

Verbrechensquelle spielt, wird den Fortschritt dieser und noch
anderer Schutzbestimmungen anerkennen. Leider wurde das Wirts-

hausverbot vom Reichsrat gestrichen. Auch die kleinste Hilfe sollte
im Kampf gegen das alkoholifche Verbrechertum nicht gering geachtet
werden. Gegenüber dem rückfälligen Schwerverbrechertum versagt
das geltende Recht fast ganz. Jn der Geschichte der Strafrechts-
reform hat daher die gesetzgeberische Behandlung dieses problems
eine besondere Rolle gespielt. Schon der Kieler Juristentag von 1906
hat sich eingehend damit befaßt. Seine wertvollen Anregungen sind
in alle Entwürfe übergegangen. Der jetzt vorliegende Entwurf kennt

dreimaligen Rückfall als allgemeinen Strafschärfungsgrund und läßt

Es ist das Verdienst aller Ent-«

unter genau begrenzten Voraussetzungen Sicherheitsverwahrung gegen
den »gefährlichen Gewohnheitsverbrecher« zu. Diese Lösung würde
eine wahre Erlösung gegenüber dem bestehenden Zustande der Regel-
losigkeit und Freizügigkeit des gemeingefährlichen Verbrechertums
sein. Seltsamerweise hat man schon jetzt wieder Besorgnis vor

einem zu scharfen Zugriff gegen diese schlimmste Verbrecherspezialität.
Man fürchtet eine zu weite Ausdehnung des Begriffs des Gewohn-
heitsverbrechers. Diese Befürchtung ist unbegründet. Strafschärfung
und Sicherungsverwahrung treten nur ein, wenn aus der dritten Tat
»in Verbindung mit den früheren Taten« hervorgeht, daß Täter ein

für die öffentliche Sicherheit gefährlicher Gewohnheitsverbrecher ift.
Es entscheidet also keineswegs die mechanische Zahl allein, sondern
diese nur als spezifisches Gewicht der gesamten verbrecherischen
Qualität und Intensität. Erheblichen Fortschritt bringen auch die
neuen Vorschriften über die Strafbemessung. Wiewohl schon hundert-
mal erwogen-und psychologisch fein durchdacht, werden auch sie
gewiß noch der Korrektur und Verbesserung fähig sein. Mit gutem
Grund wird namentlich das angewandte System der Strafmilderungen
als zu reichhaltig und kompliziert befunden. Aber der innerste
Grundgedanke der Freiheit des richterlichen Ermessens ist nicht an-

zutasten. Nur durch die Möglichkeit der Jndividualisierung sind die

höchstenZwecke des Strafrechts zu erreichen. Mißtrauen gegen den

Richterstand kann nicht das Leitmotiv des großen nationalen Werkes

sein. Auch hier wieder liegen die letzten Ursachen in den unseligen
Maßftäben der Parteipolitik. Daher zum drittenmal die Warnung,
die Strafrechtsreform, soweit es nur immer geht, von ihr getrennt
und rein zu erhalten.

« «

Weitere Einzelheiten aus der Fülle des Ganzen vorzubringen,
muß ich mir hier versagen. Aus meiner Reichstagsrede vom

21. Juni wiederhole ich nur das eine: Alles kommt auf den festen
Entschluß, auf den guten Willen an. Jst dieser auf allen Seiten

ehrlich vorhanden, wird die Verständigung gelingen. Opfer an
«

Überzeugungen,Wünschen und Hoffnungen wird jeder bringen müssen.
Aber keiner darf nur vauf sich, sondern jeder muß aufs Ganze sehen.
Darum voll Gemeinsinn, Freudigkeit und Vertrauen ans Werk!
Wird die jetzt gegebene Gelegenheit versäumt, haben Volk und Vater-
land den Schaden davon.

Die Religionsgliederung im Deutschen Reich.
Von Dr. Georg Welker.

Feststellungen darüber, wie sich die Bevölkerung nach ihrer
religiösen Zugehörigkeit zusammensetzt, sind für Regierung und Ge-

setzgebung zur Erfassung und Durchführung mancher kultur-

politischer Aufgaben wichtig; sie unterrichten die Religonsgeselli
schaften über den Bestand ihrer Anhängerschaft und interessieren
jeden, der sich über die religiöse Entwicklung innerhalb unseres
Volkes orientieren möchte. So wurden die Ergebnisse der Volks-

zählung am 16. Juni 1925-hinsichtlich der Religionsgliederung der

Bevölkerung des Deutschen Reichs von amtlichen und privaten Kreisen
vielfach mit Spannung erwartet, zumal anzunehmen war, daß Krieg
und Kriegsfolgen den Entwicklungsgang der verschiedenen Religions-
gesellschaften nicht unerheblich beeinflußt hatten. Die Ergebnisse
der Religionsgliederung für das Reich im ganzen liegen jetzt vor und

sind in Heft 11 des 7. Jahrg. der Zeitschrift »Wirtschaft und Statistik«

sammengefaßt, nach denen wir hier die Religionsgliederungen vor-

führen wollen.
·

Die 1. Gruppe bilden die Evangelischen(die evangelischen Tan-

deskirchen, die Freikirchen und evangelischen Sekten), die 2. Gruppe
die Katholiken (Angehörige der römischskatholischenKirche einschließ-
lich der unierten Riten), die Z. Gruppe ·dIe»Und-evenChristen« (21n-
gehörige der griechisch-, russischs und orientalischsorthodoxenKirchen,
— Altkatholiken und verwandtevReligionsgesellschaftem— Unge-
hörige sonstiger christlicher Religionsgesellschaften),die q. Gruppe
die Jsraeliten und die 5. Gruppe die »Sonst1gen«(Angehörigeanderer

nichtchristlicher Religionen, —- personen, die keiner Religionsgefell-
schaft im alten Sinne, aber einer»Vereinigung zur gemeinsamen
Pflege einer Weltanschauung angehotenz — die Gemeinschaftslofen
und die personen, die über ihre Religionszugehörigkeit Angaben

— zugleich für die einzelnen Länder —- veröffentlicht worden. nicht gemacht haben).
O

«

Die Religionsgliederung für 1925 und 1910.

1925 . 1910 1925 l 1910 1925s1910 1925 s1910 1925 l 1910 1925 I 1910 1925 I 1910 1925 I 1910 1925 I 1910 1925 s1910

Religions-
zugehöngteu Reich Preußen Bayern Sachsen Wcæsxm· Baden Thüringen Hessen Hamburg SIng

Eva-I eti e . . . . 64,1 66,0 64,9 66,72 28 29,04· 90,3 sit-b 67,96 69,03 39,37 38,80 92,52 96-63 66,20 66,56 86,13 91.95 93,79 Its-IS
Kathoglifceh.. . . . 32-4 32,6 31,3 81.72 Essig-IT69,89 3-6 4,9 30,88 30,36 58,40 59,31 2,84 2,85 30-85 31.01 5,21 5,03 539 M
Andere Christen. . . 0,1 0,l 0,l 0,10 O, 0,10 0,2 0-l 0,09 0,05 0,35 0,38 0,05 0,03 0,12 0,11 0,12 0,10 0,06 0,06
Jskaeliten . . . . . 0,9 0,9 1,1 1,05 0,67 0,80 0,4 0,4 0,42 0-49 1,04 LU 0,22 0,25 1,52 1,88 1,73 1.92 0,18 0.22
Sonstige . · . . . . 2,5 0,4 M 0,41 0,46 0,l7 5,5 0-1 065 0,07 0,84 .0,30 4,37 0-24 1,31 0,44 6,81 100 0-58 0-U

.

B - - Mattenng Schaumbg -

Otbenbutg schksgkg Anhalt Bremen Lippe Lubect
Streutz

Waldeck
Lippe

Evangelis e . . . . 76,28 77,26 89,84 94,2 91.40 95,51 86,2 87,l 94,55 95-50 Ost-It 94,25 95,62 94,3 94,20 98,15 97,95
Kathviifchceh·. . . . 22,69 2226 4,90 5.2 4,03 3-85 6,5 7,4 4-81 3,93 3,11 3,40 5,09 4,00 4,1 4,65 l,30 l,53
Andere Christen. . . 0,08 0,01 0,07 0,0 0,07 ; 0,l 0,1 0,11 0,01 0,15 0,01 0,19 0,08 0,1 0,13 0,07 0,01
Israeliten . . . . . 0,28 0,31 0,35 0,4 0,32 0,42 - 0,4 0,6 0,37 0-52 0,49 0,54 0,16 0,24 0,8 0,95 0,37 0,49
Sonstige . . . . . . 0,67 0,16 4,84 0,2 4,18 0,19 6«8 4,8 0,16 0,04 -34 0,16 0,31 0,06 0-7 0-07 0,Il 0»02

Die früheren Volkszählungen fragten nach dem Religions-
bekenntnis der Bevölkerung; die letzte Volkszählung dagegen
stellte die Frage nach der rechtlichen Zugehörigkeit zu Religions-
gesellschaften im alten Sinne und zu Weltanschauungsgemeinschaften.
Es kamen im ganzen fast 800 Religionsbezeichnungen in Betracht,
die auf 19 Gruppen verteilt wurden und gruppenweise veröffent-
licht werden. Die «l9 Gruppen sind wiederum zu 5 Abteilungen zu-
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Die Ev angelischen. Bei der Zählung vom 16. Juni 1925
wurden im Deutschen Reich 40,01 Millionen Evangelische ermittelt,
das find 64,1 v. H. der gesamten Bevölkerung; bei der letzten Vorkriegs-
zählung im Jahre 1910 machten die Evangelischen 66,0 v. H. der

Bevölkerung nach dem heutigen Gebietsstand des Reich-s aus; ihre
absolute Zahl hat um 4,9 v. H. zugenommen, während die gesamte
Bevölkerungszunahme8,o v. H. betrug.
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Von den Evangelischen gehörten rd". 533000 oder 1,ZZ v. H.
nicht den Landeskirchen an; davon zählten sich 178 000 zu den evan-
gelisch-lutherischen, 10000 zu« den »evangelisch-rpeformiertenFrei-
kirchen, 6000 zu der Brüdergemeinde ,»und·ihr nahestehenden
Religionsgesellschaften, 13000 zu den Mennoniten, 70 000 zu den

Baptisten, 49 000 zus den Methodisten, 138 000 zu den NeusApostos
lischen, Zo ooo zu den Adventisten und 59 000 zu sonstigen evan-

gelischen Religionsgemeinschaften. Unter den Sekten haben pro-

.zentual besonders stark die Adventisten zugenommen, die um das

Sechsfache gestiegen sind.
2. Die K atholiken. Auch der Anteil der Katholiken an

der Gesamtbevölkerung ist gegenüber 1910 etwas zurückgegangen,von

32,6 auf 52,4 v. H.; ihre absolute Zahl stieg dagegen um 7,1 v. H.
auf 20,19 Millionen.

-

Evangelische und Katholikem Bei der Zählung von

1910 bildeten im Deutschen Reich damaligen Gebietsstandes die

Evangelischen 6x,6, die Katholiken 36,7 v.H. der gesamten Bevölke-

rung. Die demgegenüberbei der letzten Zählung hervorgetretene Ver-

schiebung zuungunsten der Katholikenist auf die Gebietsabtretungen
zurückzuführen,durch die dem Reiche 414 Millionen Katholiken gegen
1,87 Millionen Evangelische verloren gingen. Das Zahlenverhältnis
der beiden christlichen Hauptkonfessionen zueinander stellt sich in den

einzelnen Ländern sehr verschieden dar.

Jm Freistaat Preußen waren am 16. Juni 1925 64,9 v. H. der

Bevölkerung evangelisch, 31,Z v. H. katholisch. Jn den einzelnen
preußischen Provinzen wechselt das Zahlenverhältniszwischen»evan-
gelischer und katholischer Bevölkerung sehr erheblich: Vorwiegend
evangelisch ist die Bevölkerung in Ostpreußen (83,8 v. H.), Bran-

denburg (92,1 v. H.), Berlin (76,6 v. H.), Pommerns (-95,2v. H.),
Grenzmark Posen-Westpreußen (62,4 v.- H.),

«

Niederschlesien
(67,6 v. H.), Sachsen (89,4 v. H.), SchleswigsHolstein (94,2 v. H..),
Hannover (83,9 v. H.) und in HessensNassau (68,1 v.«H.);vorwie-
gend katholisch sind Oberschlesien (88,5 v. H. katholischeBevölke-

- rung), Westfalen (49,8 katholische, 47,Z v. H. evangelische Bevolkei
rung), Rheinprovinz (66,7 v. H. katholische Bevölkerung) und die

HohenzollernschenLande (94,4 v. H. katholische Bevölkerung). Von

-
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Hans Kaumann

den Ländern haben überwiegend katholische Bevölkerung nur Bayern
(70,0 v. H.) und Baden (58,4 v. H.). Mehr als 90 v. H. evangelisch
ist die Bevölkerung in Sachsen (90,Z v. H.), Thüringen (92,5 v. H.),
MerklenburgsSchwerin (9Z,8 v. H.), Anhalt (91,4 v. H.), Lippe
(94,5 v. H.), Lübeck (94,9 v. H.), MecklenburgsStrelitz und Waldeck (je
94,Z v. H.) und SchaumbulrgsLippe (98,2 v. H.)

Z. Andere Christen. Es wurden im Reich rd. 88000

»Andere Christen«gezählt, von denen 19 000 den griechisch-, russischs
und orientalischsorthodoxen Kirchen, ZZ 000 den Altkatholiken und
verwandten Religionsgesellschaften und 36 000 sonstigen christlichen
Religionsgemeinschaften (Heilsarmee, ernste Bibelforscher, Mormonen

usw.) angehörten; sie sind im Reich um 42,7 v. H. gewachsen.
4. Js raeliten. Die Jsraeliten sind? im Reich von 535100

im Jahre 1910 auf 564 400 Personen im Jahre 1925 oder um 5,5 v. H.
gestiegen; ihr Anteil an der Gesamtbevölkerung mit 0,9 v. H. ist
gleichgeblieben. Jn 14 deutschen Ländern haben sie aber eine Ein-

buße in ihrer absoluten Zahl erlitten, so daß sich die Zunahme nur

auf 4 Länder erstreckt, nämlich auf Preußen, wo sie 37100 oder

10,ll v. H» auf Sachsen, wo sie 5560 oder 32,2 v. H., auf Hamburg,
wo sie 432 oder 2,21 v. H» und aus Lübecl, wo sie 6 oder 0,96 v. H.
betrug. —

5. S o nstige. Eine relativ sehr starke Vermehrung haben die
,,,Sonstigen«erfahren. Sie stiegen im Reich von 209 Zoo auf l 550 000

oder um 641 v.H.; über diesen Reichsdurchschnittsprozentsatz ging
die Steigerung hinaus in Sachsen (4015 v. H.), in Württemberg
(975 v. H.), in Thüringen (1871 v. H.), in Hamburg (674 v. H.),
in- Braunschweig (3158 v. H.), in Anhalt (2190 v. H.), in Lübeck
(810 v. H.) und in Waldeck (768 v. H.). Von den »Sonstigen« ent-

fallen auf nichtchristliche und nichtisraelitische Religionsgesellschaften
nur Zooo, auf Vereinigungen zur gemeinsamen Pflege einer Welt-
anschauung243 000, auf die Gemeinschaftslosen 1 141 ooo; 163 ooo Per-
sonen hatten Angaben über ihre Religionszugehörigkeitnicht gemacht.
Die außerordentliche Zunahme der Angehörigen der Weltanschau-
ungsgemeinschasten und der Gemeinschaftslosen seit 1910 ist auf
die vor allem nach den Kriegsjahren stark einsetzende Kirchenaus-
trittsbewegung zurückzuführen.

Königs-vers

Die Grenzmark Posen-Wesipreuszen.
«

Von Regierungrat K ü h n e , Schneidemühl.

Endlich beginnt das Interesse am deutschen Osten auch im

übrigen Deutschland zu erwachen und damit die Erkenntnis, daß
diesem Gebiet noch- in ganz anderer Weise geholfen werden

muß als bisher. Wohl kein Teil unseres Ostens blutet aus so
schweren Wunden wie die Grenzmark Posen-Westpreußen,und

doch gibt es heute noch Millionen Deutsche, die diese schwer ge-
prüfte Provinz nicht einmal dem Ramen nach kennen.

Die Grenzmark Posen-Westpreußenumfaßt das Gebiet west-
lich des polnischen Korridors, das bei der gewaltsamen Abtrens

nung des Hauptteils »derProvinzen Posen und Westpreußen bei

Preußen verblieben ist. »- Jhre Grenzen bildet größtenteils »die
Linie, die von den schwachendeutschen Truppen und vom Grenz-
schutz gegen den polnischen Ansturm erfolgreich gehalten wurde.
Das Schicksal dieser Restgebiete in politischer und kommunal-

politischer Beziehung blieb lange Zeit im ungewissen. Es ist
ein Beweis tiefer nationalpolitischer Einsicht gewesen, daß sich die
leitenden Staatsmänner Preußens und der Landtag trotz aller ver-

ständlichenBedenken dazu entschlossen haben, aus diesen Restgebieten
eine eigene Provinz zu bilden (Ostmarkengeset3 vom 21. Juli 1922).

Die neue Provinz, die kleinste Preußens, umfaßt nur 769 524 ha
in drei nicht einmal zusammenhängendenStücken; sie besteht aus

den Kresen Schlochau«,Flatow, Dt.-Krone, Retzekreis (neu ge-
bildet aus den Resten der Kreise Czarnikau, Kolmar und Filehne),
Schwerin, Meseritz, Bomst, Fraustadt Und dem Stadtkreis

SchneidemühL Von den 8 Landkreisen ist nur der nicht anPolen
angrenzende Kreis Dt.-Krone in dem Umfang-e seines Vorkriegss
zustandes erhalten geblieben, alle übrigen sind durch die Grenz-
ziehung arg verstümmelt worden. Der Restkreis Bomst, der nur

noch- 28 258 ha groß ist, wird vom Landrat des Kreises Züllichau
(Prov. Brandenburg) aus mitverwaltet.

Die Bevölkerung ist überwiegend deutsch, unter den 332 485 Ein-

wohnern der Provinz (61,8 v. H. evang., 56,1 v. H. kath.) wurden
im Jahre 1925 Angehörige der polnischen Muttersprache gezählt
8722, zweisprachige 5250. Es wäre jedoch ein verhängnisvoller
Irrtum, die polnische Gefahr zu unterschätzen. Der Anspruch aus
alles Land bis zur Oder ist.für jeden Polen ein Glaubensartikel.
So geht auch in der Grenzmark P.-W. die polnische Bewegung
zielbewußt vor, vorsichtiger als anderwärts im Hinblick auf ihre
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zahlenmäßige Schwäche, aber darum nicht minder gefährlich. Die

Zahl der Polen verteilt sich auf die einzelnen Kreise höchst un-

gleich; während sie z. B. im Kreise Dt.-Krone verschwindend
klein ist, gibt es in den Kreisen Flatows und Bomst ganze-Dörfer
mit fast ausschließlich polnischer Bevölkerung. Wirtschaftlich ist
das Polentum nicht besonders stark, entsprechend der wenig günstigen
wirtschaftlichen Tage der Provinz überhaupt.

Die Provinz hat ausgesprochen landwirtschaftlichen Charakter.
Die Bodenverhältnisse sind nicht besonders günstig, leichter

jetzt als eigene Provinz und dazu als Grenzprovinz von so aus-

schließlichemGrenzlandcharakter zu erfüllen hat, fehlte es mithin
selbst an den notdürftigsten Grundlagen in jeder Hinsicht. Be-

sonders empfindlich trat sofort der Mangel an erforderlichen
Baulichkeiten zur Unterbringung all der neuen Behörden und

Wirtschaftsorganisationen und ihrer Beamten und zum Ausbau
von Wohlfahrts- und? Schulpflege in Erscheinung. Dazu kam die

außerordentliche Verschärfung der Wohinungsnot durch den Zu-
strom von Tausenden und aber Tausenden von Flüchtlingem die in

der Grenzmark ihre neue Heimat suchten. (Die Einwohnerzahl
der neuen Provinzialhauptstadt Schneidemühl ist seit dem Kriege
um rund 14000 Köpfe gestiegen.) Wenn heute die ärgsten Mängel
behoben- sind, so ist das der einsichtsvollen Hilfe von Staat und

Reich, in erster Linie aber dem zähen opserfreudigen Sinn der

grenzmärkischen Bevölkerung zu danken, die ohne Unterschied von

Partei undBekenntnis selbst Hand angelegt hat, um ihrer Heimat
die lebensnotwendigen Vorbedingungen zu schaffen. So haben Tand-

wirtschafts-, Industrie- und Handelskammer und Handwerkskammer
ihre drei Verwaltungsgebäude fast ganz aus eigenen Mitteln erbaut,
so der Netzekreis und der Kreis Fraustadt ihre Kreishäuser, so
sind zahlreiche Einrichtungen der Wohlfahrtspflege neu geschossen
und ausgebaut worden. Auch der Wohnungsbau in Stadt und

Tand wird nachdrücklichgefördert, wenn auch die Wohnungsnot noch
lange nicht behoben ist.

Es fehlt hier der Raum, um auch nur einigermaßen ein Bild
davon zu geben, was in mühsamer Kleinarbeit als Ersatz für die

großen verlorenen Werte neu geschaffen ist. Nach und nach hat
auch eine immer stärker werdende Hilfe von Staat und Reich ein-

gesetzt. Hier sei nur an den großen Neubaul des Regierungs-
-

gebäudes in Schneidemühl und an die Unterstützungen aus der

Reichsosthilfe gedacht. Soviel kann jedenfalls heute schon gesagt
werden, daß es in den wenigen Jahren des Bestehens der Pro-
vinz gelungen ist, alle die Einrichtungen zu schaffen, die auf dem
Gebiet der Verwaltung- Selbstverwaltung und Wirtschaft für eine

gedeihliche Entwicklung notwendig find. Dabei sind die wirt-

schaftlichenRöte, insbesondere der Landwirtschaft unds des Handels,
in der Grenzmark Posen-Westpreußen darum noch schwieriger zu
beheben, als im übrigen Teil unseres Vaterlandes, als hier zu der

allgemeinen wirtschaftlichen Depression noch- die besonderen Schwie-
rigkeiten durch die nahe und im gewissen Sinne immer noch un-

sichere Grenze und durch den weitgehenden Kapitalmangel in der

Provinz selbst treten; denn in der Bevölkerung der Kreise, die

heute die- Grenzmark Posen-Westpreußenbilden, ist wohlhabender
Großgrundbesitz.

nur sehr spärlich vertreten, fehlt der Groß-
industrielle und Großkaufmann völlig und ist die kleinbäuerliche

:
·

·

Bevölkerung und der Handwerkerstand wirtschaftlich so gestellt, daß

Heinrich Wvlsf, Königaberg oftpreußiiche Kast-

Mittelboden ist vorherrschend. Es ist ein erfreulicher Beweis für die

Tatkraft der grenzmärkischenLandwirtschaft, daß die Erträge trotz-
dem dem Durchschnittsertrag in Preußen nahekommen, und daß der

Viehstand sich in stetem Aufblühen befindet.
Auch die Städte der Grenzmark P.-W. tragen vorwiegend

den Charakter kleinerer Tandstädte.
treten, da die Provinz keine Bodenschätze besitzt und die meisten
industriellen Unternehmungen daher im zusammenhang mit der Tand-,

«

wirtschaft stehen (Landwirtschaftliche Maschinen- und Stärkefabriken
und verhältnismäßig große Holzindustrie). Der Handel hat sich
infolge der Unsicherheit der politischen Verhältnisse an der polnischen
Grenze und des Zollkrieges mit Polen noch nicht erholen können.

Nicht weniger als 450 Kilometer der Provinzgrenze bilden die
neue Tandesgrenze gegen Polen. Das bedeutet, daß das Verkehrs-
leben der Provinz durch die Grenzziehung einfach vernichtet ist.
Alle größeren Verkeshrswege waren in der West-Ostrichtung
orientiert, während die Nord-Süd-Verbindung teils durch die Pro-
vinz Brandenburg, teils durch den jetzt abgetretenen Teil der

Provinz lief. Nicht weniger als ZZ Eisenbahnen, 29 Chausseen und

214 sonstige Verkehrswege sinds durchschnitten-. Ortschaften sind
.mitten durchgeteilt, z. B. ist der Stadt Tirschtiegel, die deutsch
geblieben ist, der Bahnhof genommen. Mit Recht hat man die

Ostgrenze der neuen Provinz mit einer furchtbaren Amputations-
wunde verglichen. .

f

Um die Auswirkung all dieser Verluste richtig zu« würdigen,
muß man sich die eigentümliche Stellung gerade dieser Tandstriche
im Verbande der Provinzen Posen und Westpreußen vor der Ge-

bietsabtretung vergegenwärtigen. Die frühere Ostpolitik hatte nicht
schrittweise Stärkung und Pflege des Deutschtums in Anlehnung
an alte deutsche Kulturkreise betrieben, sondern durch Verlegung
des Schwergewichts an den Ostrandl der Ostmark wohl einen starken
Außenwall geschaffen, innerhalb desselben aber den Westrand der

Ostmark, die fast rein deutschen Gebiete, die heute die Grenzniark
P.-W. bilden, wirtschaftlich und kulturell zum Stillstand verurteilt.

»Fürdie großen und ganz neuen.Aufgaben, welches dieses Gebiet
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Industrie ist nur spärlich vers

«

er durchweg schwer um seine Existenz zu ringen hat. Um so höher
sind daher auch die großen Opfer zu veranschlagen,die die ganze
Bevölkerung für den Ausbau der Provinz gebrachthat.

Ganz besonders schwierig lagen und liegen die Verhältnisse
in der Wohlfahrtspflege und Kulturarbeit.«Es ist bereits darauf
hingewiesen, wie gerade auf diesen Gebieten der Westrand der

früheren Ostniark besonders stiefmütterlich behandelt worden ist.

Heinrich Wolfs, Königoberg Ostpreuszische Landschaft

Um so schwerer ist das Gebiet der heutigen Grenzmark Posen-
Westpreußen von dein Verlust der ganzen Zentren der Wohlfahrts-
und Kulturpflege in dem abgetretenen Gebiet betroffen worden.

Die geschlossenenEinrichtungen der Wohlfahrtspflege sind restlos ver-

lorengegangen, einschließlich aller größeren Krankenhäuser, nur
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—
die Jrrenanstalt in Obrawalde ist als einzige größeregeschlossene
Einrichtung erhalten geblieben, und auch sie mußte in ihrer Ent-
wicklung auf das empfindlichste dadurch gehemmt werden, daß in

den zu ihr gehörigen Gebäuden neue, unbedingt notwendige Wohl-
fahrtseinrichtungen (Entbindungsheim, Säuglingsheim und Kinder-

erholungsiheim) igeschaffenj wiurden und die gesamte Provinziali
verwaltung dort untergebracht werden mußte. Verlorengegangen
sind ferner fast alle halboffenen Anstalten und Einrichtungen der

Wohlfahrtspflege, alle XSchwiesternsMütterheime alle Kleinkindser-

heime, alle Vereinshäufer der provinziellen Organisationen usw. Da-

bei sieht sichi die Wohlfahrtspflege durch die empfindliche finan-
zielle Schwächung der freien W·ohlfahrtspflege, durch Krieg und

Jnflation und durch die gewaltige Erweiterung ihres Aufgaben-
kreises in einer sehr viel schwierigeren Lage, als sie es je vor dem

äriegegewesen ist. Es darf hier ausgesprochenwerden, daß die

rgane der freien wie auch der öffentlichen»Wohlfahrtspflegejedes
auf seinem Arbeitsgebiet und vielfach auch in vorbildlicher Zusam-
menarbeit miteinander eine Wiederaufbauarbeit geleistet haben, auf
die sie stolz sein können. Als Beispiel sei nur erwähnt, daß im
Jahre 1920 in der ganzen Provinz acht meist kaum lebensfähige
Sanitätskolonnen vorhanden waren, während heute das Rote Kreuz
22 starke Sanitätskolonnen zählt und immer noch neue gegründet
werden. Nachhaltige Tuberkulosebekämpfungeinerseits und Ausbau

der wenigen und völlig unzureichenden Krankenhäuser andererseits
sind jetzt die wesentlichsten Aufgaben auf diesem Gebiet.

Während in der Wohlfahrtspflege die Aufbaubestrebuiigen
einen gewissen Anhalt an der neuen Organisation der öffentlichen
Wohlfahrtspflege und einen starken Rückhalt an den «roßenVer-

bänden »der freien Wohlfahrtspflege gehabt haben, it aus«kul-

turellem Gebiet die Provinz ganz auf sich allein gestellt geblieben.
Auch hier hatte die Gebietsabtrennung alles genommen, was a·n
größerenEinrichtungen der Kulturpflege(M«useen,.Bibliotheken,die

Universität Posen, die TechnischeHochschulein Danzig) vor-

handen war. Auch alle größerenwissenschaftlichenVereine waren er-
loschen. Es gab kein Theater, keine Wanderbühne, keine»Organi-
sation des Vortragwesens, der Musikpflege, und an Einrichtungen
der freien Volksbildung fehlte es völlig. Was vorhandenwar, war

eine Unzahl kleiner, in seiner Mitgliederzahl beschränkterund

finanziell aufs äußerste geschwächterörtlicherVereine,«dietrotz
ihrer dankenswerten Bestrebungen als Trager einer heimatlichen
Kultur nicht bezeichnet werden konnten. Was aber den Aufbau
kultureller Werte besonders erschwerte«und heute noch erschwert,
ist das Fehlen von führenden Persönlichkeitenauf. diesemGebiet

und das mangelnde Verständnisso weiter»Kreisefür die Notwen-
digkeit kultureller Arbeit. So notwendig die Schaffungneuer Sied-
lerstellen und die Schaffung eines gesunden lebensfahigenKlein-
bauernstammes gerade für diese ganze Provinz·lft,so darf Man Ukcht
übersehen, daß ein Erfolg auf diesem -Gebiet nur dann erzielt
werden kann, wenn nicht nur der nötige Boden, Wohn- und Wirt-

schaftsgebäudevorhanden sind, sondern auch einem berechtigtenBe-
dürfnis nach kulturellen Werten Rechnung getragen wird, die in

das mühselige Einerlei des Alltags eine gewisse·Abwechslungund

Erholung bringen und die so notwendige Fortbildung der»Volks-
bildung über die Elementarkenntnisse der Schule hinaus-lermoglichen.

Es ist vielleicht ein Segen für die Grenzmark PosensWests
preußen gewesen, daß die schweren wirtschaftlichen Röte Deutsch-
lands und der Zustand einer halben Vergessenheit der kleinen

Provinz sie so ganz auf sich gestellt undl zur Eigenhilfe erzogen
haben. Die Frage, warum in dem früheren deutschen Osten das

Deutschtum nicht überall die Widerstandskrast bewiesen hat, die
man von ihm erhoffte, ist nicht zuletzt damit zu beantworten, daß es

zu sehr daran gewöhnt war, seine Hilfe in jeder Angelegenheit aus
"

dem Reich zu bekommen, an Geld sowohl wie an Persönlichkeiten,
und daß es ihm an bodenständigenFührern im großen und kleinen
gefehlt hat. Bei diesem Punkt hat auch hier die kulturelle Arbeit

zuerst einsetzen müssen. Erweckung des rechten Verständnisses für
die engste Heimat, für die besonderen Aufgaben eines Grenzmark-
bewohners, Vertrauen zu den wenigen Führern, Zusammenfassung
der hundertfach zersplitterten Bestrebungen zu großen, klaren Linien,
Selbsthilfe im großen und kleinen, Heranbildung von bodenständigen
Führern, das sind die Hauptziele, denen eine erfolgreiche, nachhal-
tige Kulturarbeit in diesem Gebiet zustreben muß. Hier seien nur

einige Hauptfaktoren erwähnt, die für die kulturelle Entwicklung
der Provinz von ausschlaggebender Bedeutung sind: Vor allem
die Gründung des Grenzmarkdienstes, einer überparteilichen Organi-
sation zur Ausbildung des Führernachwuchses, der Zusammen-
fassung der kulturellen Bestrebungen, der Organisation des Vortrags-
wesens und der Pflege des heimatlichen Gedankens; das hervor-
ragende Wirken der Reichszentrale für Heimatdienst — Landes-

abteilung Grenzmark PosenssWestpreußen— und ihre sich steigender
Beliebtheit erfreuenden staatsbürgerlichen Tehrgänge; die enge Ver-

bindung mit der Universität Königsberg durch die alljährlich ab-

gehaltenen Hochschulwochen von Königsberger Professoren; die

Schaffung eines, auch größeren Ansprüchen genügenden Theaters
für Schneidemühl und die nördliche Grenzmark und die Gründung
einer wissenschaftlichen Gesellschaft (GrenzmärkischeGesellschaft zur
Erforschung und Pflege der Heimat).

Ganz besondere Erwähnung soll aber noch der Entwicklung
des Volksbücherwesens zuteil werden. Jn den vier Jahren ihres Be-

stehens hat die neu gegründete Zentrale der Grenzmarkbüchereien
nicht- weniger als 148 vorzüglich ausgestattete und viel benutzte
Standbüchereien begründet und- ist somit eine der wichtigsten Er-

scheinungen im kulturellen Leben der Grenzmark PosensWesis
preußen geworden. -

"Als neuesterund bedeutsamster Fortschritt sei die Errichtung
eines evangelischen und eines katholischen ländlichen Volksschuls
heims·erwähnt, die in diesem Winter ihre ersten Kurse veranstalten
werden.

Dieser kurze Überblick soll ein Bild davon geben, unter wie un-

gemein schwierigen Verhältnissen die junge Provinz um ihr Dasein
und ihre Entwicklung zu ringen hat und was bisher von ihr ge-

leistet worden ist. Um sie aber weiter lebensfähig zu machen und

zu.erhalten, muß das ganze Deutschland ihr in viel stärkerem Maße
als bisher Anteilnahme Fund Hilfe entgegenbringen, damit sie ihre
Aufgabe recht erfüllen kann, die ihr schon durch ihre äußere Gestalt
gleichsam vorgezeichnet ist« der Schild des Deutschen Reiches an der

Ortsgrenze zu sein.
»

.

Fahrt
"

iia einei.
Von Reg.-Rat H o r w i tz.

Am späten Juli-Nachmittag löst
sich vom Bollwerk in Swiiiemünde ein

großes, leuchtend-weißes Schiff mit

Formen, das MotorsSchnellschiff
-

»Preußen«. Dreiundzwanzig Stunden

«
,

.
,

«
später läuft es in die weitausgreifenden

»

Hafenmolenvon Memel ein. Sein Weg
führt über den größten Teil der deutschen Ostsee, an Küsten vorbei,
die seit Kriegsende erhöhte Bedeutung gewonnen haben. Ein neuer Weg
nach dem Osten wird erschlossen. Zoppot und Pillau werden angelaufen.
Danzig, Ostpreußen, das Memelgebiet —- jene alten deutschen Rand-

gebiete, deren Nachkriegsschicksal die Tandkarte widerspiegelt, werden

nunmehr auch auf dem Seewege dem Massenverkehr aus dem Reich
zugänglich.Zum erstenmal wird in großzügiger Weise der Ver-

such gemacht, den Verkehr auf eine neue und reizvolle Art nach
dem Osten Deutschlands zu leiten und damit gleichzeitig deni

deutschen Gedanken in gefährdeten Grenz- und Streusiedlungs·
gebieten neue Kraft zuzuführen.Und noch ein anderer Gesichts-
punkt spielt eine wichtige Rolle: ein zweckmäßigorganisierter See-

dienst über Danzig nach Ostpreußen soll im Fall einer Behinderung
des Durchgangsverkehrs durch den Korridor ersaizweise eintreten -

und den Verkehr mit dem deutschen Osten vermitteln. Aus volks-

und verkehrswirtschastlichen Gründen ebensowohl wie aus national-

politischen Erwägungen haben Reich und Preußen durch den Neu-

ragendem Aufbau und von neuartigenv

bau zweier, den besonderen Bedürfnissenangepaßter Spezialschiffe
»Preußen« und »HansestadtDan ig« den Seeverkehr mit dein Osten auf-
genommen. Zwei große von lmotoren mit gewaltiger Maschinen-

sslemel
»
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leistung angetriebene Schwesterschiffe, Wunderwerke deutscher Schiff-
baukunst, vermitteln den Verkehr. Sie haben ein Fassungsvermögenvon

mehr als tausend Personen —» das Problem der Raumanordnung auf
ihnen ist musterhaft gelöst ——, bequeme Kabinen und geschmackvolle
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- Gesellschaftsräume. Heizbar sind die Schlafkammern und die ge-
räumigen Promenadendecks. So sind die Schiffe auch dem Winter-

verkehr gewachsen. Und die Leistungsfähigkeit ihrer Motore ist
derart groß, daß im Bedarfsfall, z.B. bei einer Korridorsperre, die

Geschwindigkeit der Schiffe noch erhöht werden kann, um auf diese
, -Weise

Zit-
N»

«

II

- i

»

eine tägliche Verbindung
zwischen Ostpreußen und dem übrigen
Reich-herstellen zu können. Betrieben
werden die beiden Schiffe für Rech-
nung des Reichs und Preußens vom

Norddeutschen Lloyd und der Stettiner
Reederei I. F. Bräunlich. Im
Sommer 1927 ist der Ostverkehr
wesentlich verstärkt worden, und im

Juli wurde er zum erstenmal bis zur alten deutschen, jetzt vom

Mutterlande abgetrennten Stadt Memel ausgedehnt.
sk

se
di-

Der erste Eindruck bei der Einfahrt in M em e l: toter Hafen-
tote Wirtschaft. Kaum zwei, drei Dampfer liegen an den Kais.

Wenig Bewegung auch auf den ersten Blick in der Stadt. Nur zu
einem Teil tauchen noch die Schornsteine. Der Holzhandel, das wirt-

schaftliche Rückgrat Memels, ist gebrochen. Neben dem allgemeinen
wirtschaftlichen Niedergang seit der Abtrennung vom Reich ist die

memelländische Wirtschaft ganz besonders durch den litauischen
Konflikt mit Polen aus Anlaß der Wegnahme Wilnas betroffen
worden. Die Memel, auf der polnisches .

v

Holz in großen Mengen abgeflößt wurde,
·

—

ist seither von Litauen gesperrt, der
.

Rohstoffbezug unterbunden. Vor dem

Kriege kamen jährlich Hunderttausende
«

von Festmetern Holz den Fluß herab -- «

und wurden in Memel verarbeitet und .

exportiert. Heute: nur ein Bruchteil
«

. .

Die Ausfuhr ist gering, die Einfuhr
«

m«"«"« IS«

unverhältnismäßig groß. Politische und wirtschaftliche Hem-
mungen wirken zusammen, die Unternehmungslust der rührigen
memelländischen Kaufmannschaft zul lähmen. Im Memeler Hafen
ist es sehr still geworden. Früher geschah es selten, daß ein

Schiff ohne Ladung aus dem Memeler Hafen fuhr; heute verlassen
die meisten Schiffe den Hafen leer. Das strahlt auf das ganze

Wirtschaftsleben des Memelgebiets aus. Überall Stagnation, starre
Bewegungslosigkeit, eine besondere Art von Ruhe, die weit ent-

fernt ist von innerem Gleichmaß der Wirtschaft. Und dazu eine

unverkennbare Unfreiheit in jeder Form öffentlicher Betätigung
Irgendwie bestehen Zusammenhänge zwischen diesen Zeichen wirt-

schaftlichen Niedergangs und dem spürbar scheuen und gehemmten
Verhalten der memelländischen Bevölkerung

sit Il-
«

.

Eine leblose und unfreie Stadt. . . Dieser erste unbestimmte
Eindruck verstärkt sich bei näherem Zusehen. Als die »Preußen« am

Bollwerk festmacht, wird fie, das erste große Schiff unter deutscher
Flagge seit Jahren, von einer vielhundertköpfigen Menge empfangen
Grüße, Tücherschwenken, immer erneutes Zuwinken, vom Wider-

schein innerer Bewegung aufgeschslosseneGesichter —- aber kein lauter,
freier, impulsiver Zuruf, kein jubelndes Hoch. »Und doch zeigt

es sich, wie stark der Eindruck auf das memelländische Deutschtum
war; wie hoch man es einschätzt, daß auf dem Wege über die freie
See eine neue Brücke geschlagen ward zwischen dem Mutterlande

und dem ihm entrissenen nördlichsten Gebietsteil. Jahre der .Ab-
trennung und des äußeren Drucks haben die deutsche Memelbevölkes

rung nicht empfindungslos, nicht gleichgültig gemacht und dem

Bewußtsein deutscher Kulturgemeinschaft nicht entfremdet. Aber

sie haben den memelländischen Deutschen seine Gefühle meistern
gelehrt, haben ihm vorsichtige Zurückhaltung anerzogen und, wer

wollte es leugnen, ihn ein wenig scheu und unfrei nach außen ge-

macht. Der Empfang- der »Preußen« war nur ein Symptom dieses
seelischen Vorgangs. Jede Unterhaltung auf der Straße, im öffent-
lichen Lokal steht unter dem Zeichen dieser Unfreiheit oder, wenn

man will, dieser vorsichtigen Beherrschtheit Man wagt nicht offen
zu sprechen, am wenigsten über die Dinge, die die Gemüter am

meisten beschäftigen — das Schicksal des eigenen Landes. Dem aus

dem Reich Kommenden stellt sich bald ein Unbehaglichkeitsgefühl
ein. Ein wenig wird man, rein stimmungsmäßig, an die Atmo-

sphäre in einem im Krieg okkupierten Land erinnert. Und tat-

sächlich herrscht ja auch im Memelgebiet, dem friedlichsten und

ruhigsten aller Länder, von der litauischen Regierung verhängt, der

Kriegszustand. Läge nichts« anderes an gewichtigem und be-

weiskräftigem Material vor —- allein diese Unfreiheit, diese ängst-
liche Vorsicht, dieses latente Spannungsverhältnis zwischen der

Mehrheit der Bevölkerung und der fremden Verwaltung zeigen, daß
unter litauischer Herrschaft die Dinge nicht zum besten stehen;
daß man von einer in beiderseitigem Interesse wünschenswerten
Annäherung und Befriedung der Geister noch weit entfernt ist.

sc- st-
sc

240

Bewußtsein, unter Deutschen zu weilen.

In der Stadt Memel starren zwei leere Sockel in die Luft, trau-

rige Überbleibsel von zwei deutschen Denkmälern, die von litauifcher
Hand gestürzt wurden — Sinnbilder der memelländischen
Autonomie, wie sie bisher bestand: eine leere Form ohne Inhalt
oder, wenn man will, die Konstruktion eines Unterbaues, dem
der wohnlich eingerichtete Oberbau fehlt.

Dabei fehlt es der memelländischen Bevölkerung, obschon sie
sich der deutschen Kultur-· und Schicksalsgemeinschaft bewußt ist,
durchaus nicht an dem Willen, sich im Rahmen der Auto-
nomie der litauischen Souveränität loyal einzuordnen. Was

sie beansprucht und mit einer durch Drangsalierungen
aller Art nicht zu brechenden Zähigkeit vertritt: das sind
die durch die Autonomie gewährleisteten Grundrechte,
das Recht auf kulturelles Eigenleben, der Anspruch, nicht zu
Bürgern minderen Rechts gestempelt zu werden. Das schließt
äußersten Widerstand mit allen legalen Mitteln gegen jeden Ver-

such planmäßiger Litauisierung ein. Ein Vertreter des baltischen
Deutschtums hat die Schicksalsgemeinschaft der außerhalb des Reichs
lebenden Deutschen so umschrieben: das oberste Gesetz ihrer natio-
nalen Arbeit sei die Erhaltung der Volksgemeinschaft als solche, die

Sorge, daß kein deutsches Haus und kein deutsches Kind dem

Deutschtum verloren gehe. Das memelländischeDeutschtum hat die

Bedeutung dieser Aufgabe, die ihm durch die Abtrennung vom Reiche
zufiel, begriffen. Kaum jemals verliert man im Memelgebiet das

Selbst da, wo im Gegen-
satz zu der rein deutschen Stadt Memel überwiegend litauisch ge-
sprochen wird, auf dem Lande vor allem, sprechen sich Sympathien
für Deutschland unverkennbar aus. Ie mehr man in die Verhält-
nisse des Landes und die Zusammensetzung der Bevölkerung Einblick

gewinnt, desto deutlicher wird es, mit wie wenig Recht die Los-

reißung dieses alten deutschen Kulturbodens vom Deutschen Reich
durch Anrufung des Nationalitätenprinzips begründet werden kann.
Aber freilich, als die Entscheidung über das Schicksal dieses Landes

fiel, wurde sie bestimmt von rein politischen Erwägungen und dem

Willen, Deutschland zu schwächen,wo immer es anging. Daneben
aber war dieser nordöstliche Zipfel des Reichs denjenigen, in deren

Hand die Entscheidung lag, eine ten-a incognito-: noch 1920, als
der französische General Odry die Verwaltung des Memelgebiets
im Auftrage der alliierten Mächte übernahm, gab man ihm einen

p o ln i s ch en Dolmetscher bei, in der Annahme, es würde in Memel

polnisch gesprochen. . . .
st-

8
«-

Nur wenn man die Ostgrenze des Memelgebiets, die früheredeutsch-
russischeGrenze, überschreitet,wird einem klar, daß man deutschen Boden

« verlassen hat: etwa auf der Chausse bei
Bajohren im Norden des Memellandes.
Die Landstraßezieht sichgleichmäßig,ohne
Unterbrechung hin, die früheren Grenz-
merkmale sind entfernt, und doch
läßt sich, fast auf den Meter genau,
bestimmen, wo die Grenze einst sich
entlang zog. H i er gut erhaltene,
meist massive Gebäude, gepflegt, an

zahlreichen,«gut instand gehaltenen
Wegen, die Felder durchweg bestellt
und in bestem ,Zustand; dortMemel

schlechte, ausgefahrene LandstrcLemsoweit Wege überhaupt vor-

handen, die Felder zum großen eil mit Steinen übersät und brach-
liegend, die Häuser, oft aus Brettern und Fachwerk errichtet, primi-
tiv und verfallen, Stallungen mit halber Bedachung —- ein Gegen-
satz, der in die Augen springt. Der grundverschiedene Zustand des

Landes spiegelt den gewaltigen kulturellen Abstand zwischen der

Bevölkerung diesseits und jenseits der einstigen deutsch-russischen
Grenze wider. Als im März 1925 im Auftrage der Botschafteri
Konserenz eine aus einem Engländer, Franzosen und Jtaliener zu-
sammengesetzte alliierte Sonderkommission das Memelgebiet be-

reiste — eine Kommission, der man Sympathien für das memel-

ländische Deutschtum bestimmt nicht nachsagen kann-, fand sie in

ihrem Schlußbericht für die Gegensätzlichkeit und den Abstand der
beiden Kulturen die folgende erschöpfende Formulierung: »Die

Ostgrenze des Memelgebiets, die frühererufsischsdeutsche Grenze,
stellt eine wirkliche Scheidewand zwischen
zwei verschiedenen Zivilisationen dar.

Mindestens ein Jahrhundert trennt sie
voneinander. Es ist eine richtige Grenze
zwischen West und Ost, zwischen Europa
und Asien«.
«

Diese Feststellung macht sich in

ihrer lapidar treffenden Form deutlich,
um was es bei dem Kampf der memel-

ländischen Bevölkerung um die Auto-
nomie im letzten Grunde geht, und

warum die Entscheidung über die kultu-
relle Selbstbehauptung des Memelgebietes
für das gefährdete Deutschtum dieses
Landes die Schicksal-frage bedeutet.

YO;S-,

Karl Storch Am Dass
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Ahsdiiedslied eines masurisdien Må einstens Aus: stimme-« der Völker i» Liede-m vo« Joh. Gottfried Herde-.

Dort im Garten blühten Majorane,
Hier im Garten blühten Thmiane,
Und wo unser Schwesterchen sich lehnte,
Da die allerbesten Blümlein blühten.
Warum liegst du hingelehnt, mein Mädchen?

-Warum hingelehnt, mein junges Mädchen?
Jst nicht Jugend noch dein liebes Leben?

Und noch leicht und frisch dein junges Herzcheni
Jst gleich Jugend noch mein liebes Leben,
Und noch frisch und leicht mein junges Herzchen,
Dennoch fühl’ ich junges Mädchen Schmerzen,
Heute geht zu Ende meine Jugend.
Durch die grüne Hofflur geht das« Mädchen,
Ihren Brautkranz in den weißenHänbchen.

O mein Kränzel! O mein schwarzes Kränzel,
Weit von hinnen wirst du mit mir geheni
Lebe wohl, nun, Mutter, liebe Mutter!
Lebe wohl nun, Vater, lieber Vaterl
Lebt wohl, liebe Brüder!

Lebt wohl, liebe Schwester-il

Wanderungen in Preußen
Ein Beitrag zur Frage der Landfiucht

Von Dr. Arthur G-olding,

l. Die-in der Offentlichkeit häufig lebhaft erörterte Frage der

Landflucht legt die Aufgabe nahe, die statistischen Unterlagen darauf-
hin zu untersuchen, ob aus ihnen eine Abwanderung der Land-

bevölkerung in die Städte mit Recht als eine allgemeine Erscheinung
gefolgert werden kann. Die Möglichkeit, die Auswirkungen solcher
Bevölkerungsverschiebungenfestzustellen, bietet jede Volkszählung.
Die Ermittlung erfolgt in der Weise, daß man die Anfangs· und

Ensdbevölkerungzweier Volkszählungen vergleicht und« gleichzeitig
den Geburtens und Sterbeüberschußin dieser Periode berücksichtigt.
Dieser bisher praktisch allein gangbare Weg, der zu einem ,,Retto-
ergebnis« führt oder mit anderen Worten den Endeffekt kennzeichnet,
läßt die Mehrzuwsanderung oder Mehrabwanderung innerhalb eines

bestimmten-·Gebietes erkennen. Das Verfahren gibt allerdings nicht,
was ausdrücklich betont werden soll, Auskunft über die Vorgänge in
der Zwischenzeit und auf die Frage des Woher und Wohin.

Um einen tieferen Einblick in die Tendenz und den Umfang der

Wanderbewegung in Preußen zu geben, sollen im nachfolgenden drei

zusammenhängendePerioden untersucht werden, von denen die erste
den Zeitraum von 1900——1910, also die Zeit vor dem Kriege um-

faßt, die zweite den Zeitraum von 1910——1919, also vornehmlich
die Kriegszeit, und die dritte die Rachkriegszeit von 1919——1925.

Als räumliche Beobachtungseinheit ist der preußischeKreis zugrunde
gelegt. Innerhalb der Kreise ist wiederum eine Trennung zwischen
Stadt- und Landbevölkerung vorgenommen worden.

Zur bildlichen Veranschaulichung des Zahlenmaterials ist auf
beigegebener Karte der Versuch gemacht worden, die Vorgänge in

absoluten Zahlen zum Ausdruck zu bringen. Dies bedeutet gegen-
über den bisher üblichen Darstellungsmethoden der Wanderbewegung
eine grundlegende Neuerung. Der Mangel der früheren Karten, die

den -Wandergewinn und sverlust der Kreise in abgestusteiiFarben
auf iooo der Bevölkerung wiedergaben, bestand vornehmlich darin,
daß die Karten, wie jede Relativmethode, kein zahslentreues Bild

gaben. Dazu kommt, daß die im allgemeinen entgegengesetzte Tendenz
der Wanderbewegung von Stadt und Land eine Trennung beider

unbedingt erfordert. Dieser Mangel ist durch das hier angewandte-
im Prinzip von dem Geographen P en ck bereits früherbei anderen

Darstellungen zur Anwendung gebrachte und bewahrte ·Punkt-
Verfahren beseitigt. Die rote Farbe bedeutet Wandergewinn, die
grüne Farbe Wanderverlust, ein Punkt je 1000 Personen bei

entsprechender Abrundung nach oben und unten; Veränderungen
unter 500 sind unberücksichtigtgeblieben. Die städtischeBevölkerung
ist zum Unterschied von der verstreuten ländlichen Bevölkerung
symbolisch zusammengefaßtund eingekreist. Eine Anzahl Großstädte
und Industriestädte, die eine besonders starke Wanderbewegung aus-
zuweisen ha«ben,«find durch abgestufte Quadrate bzws. durch Flächen-
kolorit gekennzeichnet und« ihre entsprechenden Wanderziffern zur

schnelleren Orientierung am Rande wiedergegeben. Schließlich sei
- bemerkt, daß mit Rücksichtauf die Vergleichbarkeit dieser Karte mit

den nachfolgenden Perioden die Landes« und Verwaltungsgrenzen
auf den Stand der letzten Volkszählung vom is. Juni 1925 gebracht
worden sind, wie denn auch das gesamte statistische Zahlenmaterial sich
auf diesen Gebietsstand mit Ausnahme des Saargebietes«) bezieht.

Die Wanderbilanz für den gesamten preußischen Staat von

1900——1910ergibt folgendes Bild:

Männlich Weiblich Zusammen

StädtischeBevölkerung -i- 662 479 —s—75i 488 -I- Hiz 967

Ländliche »
— 486 880 —-

592 698 —- i 079 578

-i- i75 599 -l- iss rgo —l- 334 389

Diese Zahlen bedürfeneiniger Erklärung. Zunächstist allgemein
zu bemotken, daß bei der angewandten Ermittlungsmethode alle

Wanderungem soweit sie die Grenzendes preußischenStaates über-

schreiten, sich als Aus- und Einwanderung kennzeichnen. Das gilt
s) Die Volkszäblungen von 1919 und 1925 konnten ini Saargebietnichtdurch

ge hrt werben infolgedessen fehlen die Unterlagen r die Bere nung der

Wxiiiiderbeweguiigin diesem Gebiet-teil
fü ch

wissenschaftl. Hilfsarbeiter im Preuß. Statist. Landesami.

auch von den Wanderungen von und zu den heute abgetretenen
Gebieten. Da nun die abgetretenen östlichenProvinzen seit jeher
ein ausgeprägtes Abwanderungsgebiet darstellen, liegt die Ver-

mutung nahe, daß der scheinbare Wandergewinn für den Staat zu
hoch ist. In der Tat haben die abgetretenen Gebiete nach Abzug
des auf die städtische Bevölkerung entfallenden Wandergewinnes
einen Verlust von 285 ooo aufzuweisen. Demnach reduziert sich der

Wandergewinn des Staates auf rund 50 000.

Was bringt nun die umstehende Karte zum Ausdruck? Sie zeigt
zunächstmit großer Deutlichkeit die ziemlich gleichmäßigeVerteilung
der grünen, freiliegenden Punkte über das ganze Staatsgebiet,
im Gegensatz zur roten Farbe, die teils geschlossene Flächen be-
deckt, teils als Kennzeichen der städtischen Provinzbevölkerung ein-

gekreist ist. Groß-Berlin mit 648 000 Wandergewinn hat nahezu
zur Hälfte Anteil an dem Gesamtwandergewinn des Staates. An

zweiter Stelle folgt die Rheinprovinz mit einem städtischen
Wandergewinn von 276 000, während Westfalen an dritter Stelle
132 000 Wandergewinn aufzuweisen hat. Der Wandergewinn der

übrigen Provinzen wird fast ausnahmslos durch die starke Auf-
nahmefähigkeitder Großstädte, von denen allein Elberfeld mit einein

Wanderverlust eine Ausnahme macht, beeinflußt. Nur zwei
Provinzen, Sachsen und die neugebildete Provinz Grenzmark Posen-
Westpreußen haben neben einem ländlichen Wanderverlust auch einen

städtischenWanderverlust zu beklagen, die erste rund 4000, die
andere 5000.

.

Was die Wanderbewegung der ländlichsen Bevölkerung
betrifft, so kommt hier die ,,Landslucht« bei sämtlichen Provinzen
ganz augenfällig zum Ausdruck. Alle Provinzen ohne Ausnahme
haben einen Wanderverlust der ländlichen Bevölkerung zu verzeichnen.
Vom heutigen Staatsgebiet steht die Provinz Ostpreußen mit einem

ländlichen Wanderverlust von 226 ooo an der Spitze; ihr folgen der

Reihe nach Riederschlesien mit 149 ooo, Pommern mit 137 ooo,

Sachsen mit 136 000 und Hannover mit 107 000.

Soweit das Gesamtergebnis für die Provinzen. Natürlich
schließt dies nicht aus, daß die Verhältnisse innerhalb der Provinzen
in den kleineren Verwaltungsbezirken sehr verschiedenartig liegen,
was auf der Karte deutlich in die Erscheinung tritt. Bei Groß-
Berlin und im Ruhrgebiet macht sich die Einflußsphäre dieser Auf-
saugungszentren, wie man sie mit Recht nennen darf, auch in den

benachbarten Kreisen deutlich fühlbar. Es unterliegt keinem

Zweifel, daß der ländliche Wandergewinn in diesen Kreisen der

Zusammensetzung und Beschäftigungsart seiner Bewohner nach
städtischenCharakter trägt. Zu diesen sind sicher die Kreise-mit
ländlicher Zuwanderung um Berlin, einige Landkreise im rheinischs
westfälischen Industriegebiet und in der Umgegend von Hamburg und

Altona zu rechnen. Für die Gesamtbeurteilung der Frage der Land-

flucht fallen die vereinzelten Ausnahmen der ländlichen Zuwande-
rung nicht allzusehr ins Gewicht, wie folgende Betrachtung zeigt.

Innerhalb der Tandkreise mit einer Wanderbewegung von 500

und mehr Personen hatte

einen Wandergewinn einen Wanderverlust
i in in

diestädtischeBevölkerung i02 Kreisen 92 Kreisen
« ländliche » 34 » .

368 »

Wir finden also den eingangs bei oberflächlicherBetrachtung
der Karte empfangenen Eindruck auch zahlenmäßigbestätigt, daß
die Abwanderung vom Lande in den Jahren 1900 bis 1910 sich fast
durchgehend auf das ganze Staatsgebiet erstreckthat.

Die Ergründung der Ursachen der Wanderbewegung birgt eine

Fülle von Problemen, die bisher noch der Lösung harren, aber an
dieser Stelle nicht erörtert werden können. Wir begnügen uns mit

der Festlegung des Tatbestandes und wollen in zwei folgenden Auf-
sätzen untersuchen, ob und inwieweit die. Tendenz und der Umfang
der Binnenwanderung durch die Einwirkung des Krieges und der

Nachkriegszeit eine Änderung erfahren haben. -

ven
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Der Oeimaidienst

Was ist Heimat?
Von B e r n h a r d S chsw i t t e k , Lehrer i. Osterode, Ostpr.

Nur ein Volk,
das fest in seiner

. Heimat verankert,mit
seiner Heimat innig
verwachsen ist, wird
von den Stürmen der

J u Elsas — Zeit nicht hinweg-
-»t«« « ·"("«7»·"

.

- gefegt. Das lehrt uns

IX gis-z ? Z
am besten das Treu-

gelöbnis vom s s.Iuli«
Axt-»W« 1920 in unserm Ab-

stimmungsbezirk. Die

Heimat kann jedoch nur dann diese starken Bedingungen und

Sicherungen jeder einzelnen Seele, besonders der von ihr getrennt,
fürs ganze Leben geben, wenn der Heimatsinn, das Heimatgefühl,
das Heimatbewußtsein von einer richtigen seelischen Einstellung
gespeist wird. Was ist Heimat? Ist es ein Stück Raum mit seinen
Dingen und Vorgängen oder eine Summe geistiger Erlebnisse, die
über den Raum und seine Grenzen hinausreichen.

Dem einen ist der kleine Kreis der nächstenBlutsverwandten,
die Familie, seine Heimat. Einem andern ist Heimat sein Werk,
wo er nützen kann. Daß diese Einstellungen falsch sind, bedarf wohl
keiner besonderen Beweisführung Wir haben da eine Umwelt,
»ein für den Menschen und seinen Lebensvollzug bedeutsames
Milieu«, nicht aber eine Heimat sagt der Philosoph Spranger. An-

fang und Grundlage alles Heimatsinnes ist das Geburts- und Kind-
heitsland, auf dem sich unser persönliches Wesen, Leben und Schick-
sal entfaltet hat. Ernst Moritz Urndt hat das in die Worte gefaßt:

»Wo dir, o Mensch, Gottes Sonne zuerst schien . . .

Da ist deine Liebe, da ist dein Vaterlandl
Wo das erste Menschenauge sich liebend über deine Wiege neigte . . .

Da ist deine Liebe, da ist dein Vaterlandl«

Der Kindheitsheimat sind zunächst sehr enge Grenzen gezogen. Das

Elternhaus, das Dorf und seine allernächsteUmgebung, und in der
Stadt einige wenige Gassen und

«

plätze, auf denen das Kind
tagtäglich mit seinen Kameraden

spielt, ist zunächst seine Heimat.
Ganz allmählich- weitet sich der

Heimatbegriff durch Wanderung
und Belehrung. Diese räumlich
begrenzte Heimat wird erlebt-.

Garten, Feld und Wald, stille
Winkel und grünbemooste Häuser

-

verwachsen mit Erlebnissen. Dann .

füllen sie diese Ortlichkeiten mit feinem Zauber und goldenem Duft.
Und nur mir allein gehört dieses Erlebte, für- mich allein hat es

Wert und Klang und Tebensfarbe Und wenn ich lange von der

Heimat getrennt bin, dann steht sie mir immer vor der Seele wie
ein frischer Morgen. Dann ist das Herz krank und wund,
wir spüren den »unaussprechlich tief-en Schmerz, der in das

verlassene Menschenherz sich wie ein Stachel bohrt und sticht
und frißt.««

Wir wollen nicht die Örtlichkeiten haben, nach denen

wir uns sehnen, sondern jenen Zustand der Gehobenheit, des Glücks,
den wir an und in ihnen einst erlebt haben. Sehr stark betont
waren diese Erlebnisse, deshalb blieben sie dauernd von unserm- Gefühl
durchdrungen. Wir wollen also uns selber noch einmal erleben,
so wie wir einstens waren. Aber ergeht es uns nicht ganz sonder-
bar, wenn wir einmal in die Heimat zurückkehren? Das goldene
Feuer, das uns beinahe die Seele verbrannte, erlischt fast. Die Wirk-

lichkeit erscheint viel kleiner, enger, kälter, gröber, nicht so wie wir

sie in unsern Träumen erlebt haben. Und bald streben wir wieder

hinaus aus dem kleinen Kreise, der unserm größer und wuchtiger
gewordenen Wesen kein volles Genügen mehr bietet. Heimat ist uns

jetzt nur dann noch wirkliche Heimat, wenn ein paar Menschen
darin unsere Sehnsucht stillen, »Menschen, die uns verstehen und

die wir verstehen in derselben Sprache, in derselben Vorstellungs-,
Gefühls- und Wertwelt, in ihrem Glauben und Schaffen in ihren
Leiden und Freuden« An das alte Erleben knüpft sich dann ein

neues, größeres, reineres, das unser Inneres wieder heimatfroh
und heimatstark macht. So haben wir neben der räumlichen Hei-
mat noch einen anderen Kreis, die menschliche Heimat. Sie
wird gebildet durch Familie, Eltern, Geschwister, Verwandte und

Nachbarn.— Heimatgesühl und sliebe sind mit dem Boden, mit den

Orten oder Ortlichkeiten verknüpft, aber der Inhalt des Gefühls
ist die Beziehung des Menschen zu Menschen, Heimatliebe ist Liebe

zu Menschen. AloYs Fischer sagt: »Heimat ist die durch

244

«

wart

Dauergewöhnung bekannte Welt, auf die wir

eben infolge dieser Dauergewöhnung automa-

tisch eingestellt-an die wirin allen unsern Reak-
tionen instinktiv angepaßtsind«.
Wäre das Heimatgefühl jedoch nur die Folge blinder Gewohnheit,

dann wären sein Wert und seine Berechtigung sehr fragwürdig.
Der ganz in Gewohnheiten steckengebliebene Mensch würde nicht
die große Idee erkennen, die im Heimatsinn liegt. Seine Seele

würdenicht weich und bereit werden, die größere Gemeinschaft des

eigenen Volkes zu umfassen und etwas von der Zugehörigkeit zum
weiten Boden des Vaterlandes innerlich zu spüren. Das Heimat-
·gefühl muß deshalb, wenn es auch in der Gewohnheit wurzelt,
einen Motor erhalten, der dauernd a r b eit e t, d e r K r a ft u n d
S tärke erzeugt. Wir finden ihn in der emotionalen Stellung-
nahme und vernehmen ihn im Heimatliede. »Wenn ich den Wandrer

frage, wo gehst du hin? Nach Hause.« Und: »Ich kann nicht
nach Hause, hab’ keine Heimat mehr«. Oder: »Dich, mein stilles
Tal, grüß’ ich tausendmal«. Oder: »Teure Heimat, sei gegrüßt!«
Die ganze Leidseligkeit des deutschen Gemütes singt und klingt in

ihnen. Sie begleiten den Menschen von der Wiege bis zum Grabe.
Und wenn wir alt geworden sind und das Schicksal uns den Heimat-
boden entrissen hat, dann können wir diese Lieder vielleicht über-
haupt nur noch hören, vor innerer Bewegung aber selber nicht mehr
singen. Was sichert diesen Heimatliedern ihren ewigen Reiz, ihre
unvergängliche Wirkung? Sie wären längst vergessen, wenn nicht aus

den Tiefen der Volksseele ihnen etwas entgegenkäme,
das in ihnen seinen naturgemäßen Ausdruck findet. In
ihnen werden alle Sinnbeziehungen zur Heimat wieder

lebendig und diese vereinigen sich in einem letzten Gesamtsinn, der

jenseits des Ulltäglichen liegt, im Überirdischen,Unsagbaren, Un-

betretenen, nie zu Betretenden.

Bei richtiger seelischer Einstellung sind die Sinnbeziehungen zur
Heimat besonderer Urt. Von jedem Winkel, von jedem Stück in der

Heimat gehen geheime Fäden zu uns herüber, gehen unendlich viele

Wirkungen auf uns aus. Der sandige Bergabhang den wir im Kraft-
überschuß hinaus und herunter stiirmten, die stillen Föhrem die uns

als Burgfried und der daneben liegende riesige Steinhaufen, der uns

»als Burg diente, der uns Häuser bauen ließ und blutige Köpfe
schenkte — sie alle wissen uns viel zu erzählen. Unsere eigene ver-

lebte Vergangenheit liegt in ihnen. Ein Stück unseres Wesens stellen
sie dar. Dieser Erdenfleck ist, als meine Heimat gesehen, selbst schon
ein Stück Geist geworden. Und diesen Geist trage ich in mir. Dieses
Stück Heimat ist in mir verkörpert. Und selbst wenn ich Tausende
von Meilen entfernt bin, wirkt und schafft dieser Heimatgeist in mir.
Das Heimaterleben hat sich bewußt gelöst vom Boden und von der

Ortlichkeit. Es ist zum bewußten Heimatgefühl geworden, das mir

dauerndes Erleben, dauernde Kraftquelle ist. Und nicht nur dieses
Stück Natur hat sich so vergeistigt und ist von mir aufgenommen
worden, sondern auch das menschliche und das kulturelle Element
der Heimat. Der Geist jener Menschen, der die Heimat so geschaffen
hat, wie-sie ist, und der Geist jener Landschaft, der die Menschen so
geformt hat, wie sie dort denken und sprechen und handeln, hat in mir

seine Spuren hinterlassen und wirkt in mir auch in der Fremde. Diese
von mir erlebte ,,Totalverbundenheit« ist eine durchgeistigte, mir zu-
gehörige innere Welt, die von mir selbst aufgebaut und deshalb per-
sönlich gefärbt ist, meiner Wertwelt entspricht.

So ist Heimat vor allem ein geschichtlich-geistiger, ein seelischer
Zusammenhang Und noch mehr: »Heimat ist«, wie Spranger meint:

»geistiges Wurzelgefühl«.
Wenn wir uns seelisch so zur Heimat einstellen, wenn der Be-

griff ,,Heimat« mit diesem lebendigen Inhalt gefüllt und in die

Volksseele gegossen wird, dann kann die Heimat, auch wenn sie -

durch »Korridore« getrennt oder durch ein widriges Geschick in

fremde Hände gekommen ist, trotz alledem nicht verloren gehen. Sie
bleibt Nährboden, Kraftquelle und Ziel unseres Strebens. Dann

gibt es keinen Menschen, der wurzellos, also heimatlos ist. Die

Heimat bleibt uns die große Idee, die alle Glieder des

deutschen Volkes zur nationalen

Gesinnungsgemeinschaft eint. Sie

schließt Vergangenheit, Gegen-.
und Zukunft zu einem

sinnvollen Ganzen. Sie hilft
durch klare «Gedanken, gefühls-
warmen Herzschlag und festen

I
·

«

Willen eine neue Welt erbauen,
die wir Deutschen an Stelle

der alten zermürbten werden
M· Wahns-s-fetzen müssen.



Der Oeimatdienfi

Königsbera.
—

Von Robert Breuer.

Das architektonische Wesen
Königsberg ist bald erkannt. Dies

ist eine Stadt, in der wenige vor-

treffliche Reste alter Baukunst von

den geistlosen Zufallsgeschöpfen der

neueren Zeit arg bedrängt werden.

An die wohlgehaltene Geschlossen-
heit der aus dem Mittelalter
und aus dem Reichtum der

Renaissance und des Barock her-
übergeretteten Stadtbilder von

Danzig und Tübeck ist nicht zu
denken. Run- an wenigen Stellen
trifft man unverdorben geschicht-
lich große Schönheit. Meist räkelt
sich neben der behäbigen Ge-

sundheit und dem kantigen Trotz
der wsaffendurchklirrten Vergangen-
heit die lahme Ohnmacht der

Nachgeborenen. Ehrwürdig und unzerstört ist die Stimmung
der Speicherstraße an der grün-en Brücke; rostbraun und fahl-
gelb lehnen sich die Giebelbauten aneinander; man wittert die

gewürzige Luft von Teer und Kaffee, von· Getreide und Tabak.

Ärgerlich ist nur, daß die Brücke, von der aus man die braven

Schuppen der feisten Hansazeit

M«
l - ON
OTTO-«

.. .

neulester Zeit umgeben worden ist,
und schlimm berlinisch, durch die

rohe Politur seines Sockels die
ehrwürdige Steinhaut des geschicht-
lichen Baus bedrohend, schreckt an

der Südwestecke des machtvollen
Schloßgeviertes das Denkmal für
Wilhelm J. «

Wie in allen alten Kauf-
fahrteistädten der Wasserkante wurde

auch in Königsberg »der Back-

stein verwendet, das Material
der baltischen Gotik. Es

« ist
indessen kaum verwunderlich, daß
das 19. Jahrhundert auch hier-
hin die erstarrten Gedankenlosigs
keiten der epigonen Postgotik
brachte. Die Steindammer Kirche,
die von Schinkel gebaut sein
soll (er dürfte sie aber wohl nur flüchtig korrigiert haben),
ist noch halbwegs erträglich;" ganz widerwärtig und durch
seine kühl berechnete Schablone tödlich wirkt das Tüberformat
der neuen Universität, die Schinkels Nachfolger Stüler hinter-
lassen hat. Von wesentlich größerer Kraft sind die«" Ziegel-

» » bauten der jetzt zum
·

Abbruch
bewundert, von der aus man«
auch die Poesie der heutigen-
Pegelschiffahrt, die rumpsige
Schwerfälligkeit armer Haffboote
und deren geflickte braune Segel
betrachten kann, durch charakter-
Ioses undk überflüssiges Eisen-
gitter gestört wird.

Die Baukunst der Früheren
blieb noch besser auf der Dom-

insel erhalten« Hier spürt man

. aus dem Gewinkel der Regel-.
·

mäßigkeit den Geist des alten

Städtebaus. Beherrschend steht
die- Kirche zu den senkrecht
sich schneidenden Gassen.« Auch
der Platz vor dem Dom blieb
in seinem Wesentlichen unbe-

rührt. Leider ist das Bischofs-
palais, das im Zuge des Nord-

slügels der einstigen Universität
die straffe Kampfarchitektur der

Backsteinkirche in wohllebiger
Räumlichkeit umfaßte, nach
seinem Zusammensturz durch
eine klobige Mißgestalt ersetzt
worden.

Es gibt vergessene Stätten,
die seit zwei, drei Jahrhunderten
unverändert blieben: die Burg-
vkir«rhe,zu deren pathetischer Ein-

.

samkeit man durch lein "barockes,
in dieser Stadt der kargen Archi-
tektur fast üppig wirkendes Hofportal schreitet;der katholische Kirch-

«

berg, dessen schattiges Halbdunkel in dem nordischen Grau wie eine

warme Farbe steht. Zierlich, beinah kokett reckt sich Schlüters
Erster Friedrich als ein bewegtes Bronzepüppchen, als ein funkeln-
des NervenspieL umarmt von der kühlen Anmut einer klassizistischen
Mauernische; ein »adligSpiel gegenüber der hartkantigen Ostseite
des Schlosses. Die sichere Geschlossenheit des langgestreckten, am

, «
.

! ,
»
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Berg aufsteigenden
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i«.—-,..,«J.., E Schloßplatzes wird
’«Y"Ltk5«l«« durchstoßendurch die

le großstädtischsich ge-
ss- s-» ärende Lücke der

«

Schloßfreiheit, deren

Apparat von den

bombastisch frisierten
Mietskasernen bis zu
den wild ornamen-

telnden Kandelabern

eineinzigesEntrenken
ist. Ganz unzweck-
mäßig ist die Terrasse,
mit der die Königs-
burg wohl erst in
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kommendenBefestigun en; einige
dieser Türme und

·

ore sollen

2lber auch aus neuerer Zeit
gibt es einzelne gute Back-

steinhäuser; zu den interessan-
testen gehört das Gebäude der

Kunstakademie, das der Professor
Tahrs (dem die Berliner die
vortreffliche Architekturanlage
der Machnower Schleuse ver-

danken) weit draußen vor der

Stadt aufgestellt hat.
·

Wer geschichtlichsehen kann,
spürt noch heute» wie Königs-
berg in Kämpfen wuchs. Die

drei Städte, aus denen es

sich einte, sind immer noch
zul unterscheiden: die Inselstadt,
dann die zwischen dem Schloß-
teich und dem vereinten Pregel
gestafselten Blocks und schließ-
lich die vom Schloßteich und dem

nördlichen Arm des. geteilten
Pregels umfaßten Viertel.
Ein Blick auf die Karteges
nügt, um solche Gliederung zu

—

ö·

I

erkennen. Man sieht auch, wie
die Stadt zugenommen hat,
wie die einst außerhalb ge-
legenen Vorwerke und. Dörfer,
der Haberberg, die -Hufen, sich

.
. , »

eingemeindeten.
Die Wasserwegesinds fur den Rhythmus Königsbergs ungemein

charakteristisch-sie lassen das Meer ahnen. Durch die Blicke, die
sie gewahren, durch das gedrängte Hin und Her der Schiffe und
durch den farbig quirlenden Verkehr, der sich an ihren Ufern regt,
geben siedet Stadt einen romantischen Zug. Eine gleiche Wir-

kung haben dieHugeL auf denen die wichtigsten Bauten stehen;
d1»eiezuweilen Jahen Uhfäne und schroffen unstiege machen es ver-

standlich, wie« arg hier die Heiden und Ritter, die Bürger und

Herrengegeneinander rennen konnten. Königsberg ist ein Symbol
für die Geschichte des alten Preußen, vom Mord des hl. Udalbert
bis zu dem Trotz des —

—

SchöppenmeistersRohde.
Das Schloß und der Dom

sind gewappnete Urchitekturen.
Noch heute, unbekümmert um

all die Änderungen, dsie sie
durchzumachen hatten, stehen
sie massig und herrisch auf
ihrem ertrotzten blutgetränkten
Boden. Der Hof des Schlosses
(das Grüngemiise im Zenit-um
muß entfernt w·erden)s ist
von atemberaubender Ge-
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schlossenheit: Mauern rings-
um, hallende Gänge,
grimme Verließe. Die drei

Giebel der Domfassade sind
unvergeßlich; sie schneiden
rücksichtslos in die Luft
hinein. Der gedrungene
Turm, der sich aus dem

einen der Giebel mühsam
hebt, macht die steile
Vorderwand des. langschiffis
gen Backsteinkörpers noch
wuchtender.

Jn den- gewölbten
Kellern des nördlichen
Schloßflügels sitzen wohl-
genährte Esser,

—

erprobte
Trinker und andere

nützliche Männer beim
Rotwein. Es gibt auf der

Welt kaum eine behag-
lichere Kneipe, als das

Königsberger Blutgericht.
Man steigt Treppen hin-

ein warmes, schummriges Dunkel, sieht
ein paar kräftige rote Gesichter, robuste

Speicherstraße in Königoberg

unter und fällt in

einige breite Rücken,

Stimmen zum Auschlußproblem.
,,Berliner Montagspost« vom 28. Februar 1927t

»Eduard Herriot empfing in der französischen Botschaft Ver-

treter Wiener zeitungen »Es ist mehr als eine landesübliche Phrase,
wenn ich Jhnen sage, daß wir uns. gern in den Dienst einer Jdee zum
Wiederaufbau Österreichsstellen.« Da fragte einer der Erschienenen:
»Eine solche Idee vertritt doch gewiß die Bewegung, die den An-

schluß an Deutschland herbeiführen will. Darf ich fragen, wie Ew.

Exzellenz sich dazu stellt?« »Den Anschluß haben Sie gesagt«, er-

widerte Herriot lächelnd, »o, das verstehe ich nicht, da bin ich taub,
noch tauber als Beethoven war.«

»L’Jnformation« vom lö. Februar 1927:

»Wir lassen uns von der politischen Seite der Frage hypnotis
sieren und vergessen darüber die wirtschaftliche und pspchologische
Seite. Der deutsche Einfluß wächst unwiderstehlich. Die Notwen-

digkeiten des Lebens triumphieren täglich über die Schwierig-
keiten, die den Weg zu dem neuen Mitteleuropa markieren.«

»Ere Rouvelle« vom 13. Mai:

»Wir können natürlich ein Volk nicht verhindern, über sich
selbst zu bestimmen, aber wir können in Wien und Berlin deutlich
zu verstehen geben, daß die Bildung eines derartig starken
germanischen Blocks, der augenscheinlich die Basis für die poli-
tische Konzentration unter Deutschlands Führung in Mitteleuropa

’

bilden soll, uns nicht mehr die Möglichkeit läßt, die französisch-
deutschen Beziehungen unter den gleichen Gesichtspunkten zu be-

trachten wie bisher.«

»Homme libre« vom 5. Juli 1927:
-

»Man wird sich in Frankreich auf die Dauer der österreichischen
Anfchlußbewegung nicht widersetzen können, wenn sich die Kleine

Entente nicht zu den nötigen wirtschaftlichen Maßnahmen bequemt,
die Wien und seinem Hinterlande die Möglichkeit zum Leben gibt
und damit den Anhängern der Anschlußpolitik ihr bestes Argu-
ment nimmt-« .

»Quotidien« vom 12. Mai 1927:

»Das Selbstbestimmungsrecht der Völker kann nur Geltung
für geknechtete Völker, aber nicht für unabhängige Staaten haben.
Artikel 88 des Versailler Vertrags schreibt vor, daß Österreichs
Unabhängigkeit unveränderlich ist.«

»Germania« vom 8. Juli 1927:

»Ohne daß im geringsten die Aktualität für eine Durchführung
des Anschlußgedankens sich vergrößert hätte, braust wie auf Signal
die französischepresse los — »Temps«, »Quotidien«, »Tibertö«,

i»Homme Libre« und »Oeuvre« befassen sich in umfangreichen
Artikeln selbstverständlich ablehnender Natur mit dieser- Frage,
die eigentlich keine Frage des Bestehens, sondern lediglich eine

Frage der Durchführung ist. Jndem man den Blättersturm
entfacht, will man dem eigenen Volk klarmachen, wie klug
makn war, das Rheinland als Faustpfand gegen die Durchführung
des Anschlußgedankens in der Hand behalten zu haben, will man

RH

Tische, Zuträger in ge-
diegener Lederschürze (man —-

ruft sie Kü erchen) und

sonfh
nur laschen und

Fäf er. Bei
» Kempcka

schwelt ein geradezu in-

fernales Phlegma. .
Aber

doch möchte man alle piks
feinen Restaurants des
neuen Berlins dafür nicht
eintauschen Die Gäste kauen
und schlucken, die Kellner :

knurren, und die Luft ist :-

ganz dick. Es gibt Klopse ?

oder Schweinsfüße mit

Sauerkohl. Aus den trüben

Fenstern sieht man in das

Leben desi Kais; man fühlt
sich geborgen wie im Plan-
kenbauch eines Schiffes, un-

erreichbar für alle Scherze
der dummen Kultur. Rosen-
kranz und Bogumil Goltz
haben von solcher Fleisch-
lichkeit der gläubigen
Seelen geschrieben.... Emil Stumpp
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dem deutschen Volk zuI Gemüte führen, daß, wenn auf die Er-

füllung des Anschlusses feierlich verzichtet werde, die Rheinlands
räumung, ja sogar die Rückgabe des polnischen Korridors, ,befür-
wortet« werden könne. Rebenhers läuft auch noch das löbliche
Streben, die Rachbarstaaten des deutschen Volkes-, insbesondere die

Kleine Entente, in den Harnisch zu bringen, indem man ausmalt,
welche ,katastrophalen Folgen« für ihre eigenen Interessen, ja sogar
für ihren Bestand eine Durchführung des Anschlusses haben könne.
Damit will man erreichen, daß entweder ein scharfes Veto zustande
kommt oder Kompensationsforderungen erhoben werden, die dann

die Verwirklichung des Anschlusses auf das allerschwerste belasten
würden, so daß ein Verzicht auf die Durchführung geratener, ja
sogar -,nationaler« schiene, als ein hartnäckiges Bestehen auf der

Verwirklichung des· deutsch-österreichischenSelbstbestimmungsrechtes.«

»Agence Havas« vom 22., 2Z. und 24. Juni 1927:

»Die Gleichheit der Sprache ist ein fester Kitt, besonders weil

er« durch die geographische Nachbarschaft und durch gemeinsame
geschichtliche Erinnerungen verstärkt wird. Ein Beethoven, ein

Brahms konnten sich in Wien vollständig zu Hause fühlen; Grill-

parzer und Lenau find von Goethefchem Geist erzogen; Mozart und

Schubert, die der ganzen Welt gehören, können ebensowohl von der

deutschen Musik wie von der österreichischenHeimat als. die ihren
bezeichnet werden. Auch wird von Österreich niemand verlangen,
eine so

-

fruchtbare Verwandtschaft zu verleugnen, aus der einige
der höchsten Ruhmestitel dieses Landes, ja der ganzen Menschheit
hervorgegangen sind.«

Sauerwein im ,,M a tin«: .

»Jn den letzten Monaten sind ganze Kapitel des österreichischen
Strafrechts dem deutschen Strafrecht entnommenworden Jm Falle
einer Mobilisierung sind die militärifchen Anordnungen in Deutsch-
land und Österreich die gleichen. Das Militär trägt die gleiche
Unifornn Für Telegraph, spoft und Telephon bestehen in beiden

TändemJnlandsgebühren Der« Anschluß Deutschlands an Öster-
reich muß das ganze europäische Gleichgewicht stören. Italien»
Südflawien, Tschechoslowakei und Polen könnten nicht mehr in

Sicherheit sein. Der Völkerbund muß Mittel und Wege finden, um

in Österreich die wirtschaftliche Not, den einzigen Beweggrund zum

Anschluß»zu beheben Der Völkerbund muß Österreichgute Handels-
beziehungen, Verträge mit den Nachbarftaaten verschaffen, Erleichte-
rungen im Transitverkehr, Errichtung eines Freihafens, Förderung
des Touristenverkehrs.« ·

"-

»V--ossische Zeitung« vom 19. Juli:
—

»Das blutige Ereignis vom Is. Juli ist das Verbrechen
Europas, des Friedensvertrags Artikel 881«

Otto Bauer am 9. Juli 1927:

»Als wirkliche Anhänger des Anfchlusses betrachte ich nur

diejenigen, die keine innere Abneigung gegen den deutschen Norden

hindert, den Anschluß an ein einheitliches Deutsches Reich zu

erstreben.«
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Zum deutsch-belgischenSchriftwechsel.
Jn seiner Senatsrede vom 6. Juli hat -—derbeslgische Wehr-

minister de Broqueville in höchst ungewöhnlicherArt Anschuldi-
gungen gegen Deutschland erhoben, die eine

von deutsch-er Seite erforderlich machten.
» » ·

,

De Broquevilles Anschuldigungens lassen sich in ihren wesent-
lichen Gesichtspunkten kurz folgendermaßen zusammenfassen: 1. aus

»verschiedenen glaubwürdigenQuellen« gehe hervor, daß Deutsch-
land statt der im Vertrage von Versailles zugelassenew5 v.H.
jährlich bis zu 25 v. H. des Mannschsaftsbestandes»der Reichswehr
entlasse und auf diese Weise imstande sei, die Bestande der Reichs-
wehr zu verdreifachsen. Das gleiche gelte für die deutsche
Marine. 2. Deutschland gebe mehr als die Hälfte dessen, was

es für ein Friedensheer von 800 000 Mann im Jahre 1915 auf-
gewendet habe, für die Reichswehr aus. »

»

»

Es war für« die deutsche Regierung leicht, auf diese An-

schuldigungen die gebührendeAntwort zu erteilen. Abgesehen da-

von, daß Herr de Broqueville die Entscheidungen der Inter-
alliierten Militärkontrollkommission und der Botschafterkonferenz

.

über die befriedigende Regelung der Entlassungenaus der Reichs-
wehr einfach ignorierte, hat er sich- anscheinendmit der ganzen
Materie nicht genügend vertraut gemacht, um nicht in grobe Irr-
tümer zu verfallen.

» » ·

So hat Herr de Broqueville vollig außer acht gelassen,daß »ein
Teil der Mannschaften der Reichswehr nach Ablauf ihrer zwolfs
jährigen Dienstzeit jährlich automatisch ausscheidet. Diese regu-
lären Entlassun en machen jährlich ein wölftel der Gesamtstärke
aus, mithin-. så v.H Für alle Entlasungenkommen demnach-
856 v. H. zuzüglich 5 v. H» nämlich die im»Vertrage von Ver-

sailles vorgesehenen vorzeitig zu entlassenenReichswehrsoldaten,zuk,
sammen IZzH v. H. in Frage. Dieser Prozentsatz ist weder bei

der Reichswehr noch bei der Marine erreicht worden. -

Daß die Kosten für die Erhaltung der Reichswehr hoch sind, —

ist richtig. Jhre Höheist jedoch auf den Vertrag von Versailles,
der uns die Verpflichtung zur Bildung eines Heeres von Berufs-
soldaten mit allen ihren Konsequenzen auferlegte, ferner auf die

seit- 1913 eingetretene Geldentwertungsund die Beschränkung der

deutschen Rüstungsindustrie
·

zurückzuführen-
ha tung ide Broquevilles,. daß Deutschland zur Zeit mehr als die

Häl e seines Heeresbudgets aus dem letzten Friedensjahre für die
Reischswehr ausgebe, vollkommen irrig und durch die richtigen
Zahlen leicht zu widerlegen. Die Heeresausgaben für 1913 be-

trugen rund 1,5 Milliarden Mark, der Voranfchlag für 1927 sieht
vor 479,7 Millionen Mark, mithin weniger als ein Drittel des

Budgets von 1915.
Jm Anschluß an diese sachliche Widerlegung gibt die deutsche

«

Regierung ihrem Bedauern darüber Ausdruck, daß der belgische
Wehrminister unter allgemeinen Verdächtigungen Deutschland,
welches bis zur Wehrlosigkeitabgerüstet ist, militärisch als eine
Gefahr hinstellt, die zu- besonderen Gegenmaßnahmen zwänge, ob-

wohl Herr de Broquevilleals Mitglied des belgischen Kabinetts
wissen müßte, daß dies Beziehungen Deutschlands zu Belgien durch
die Verträge von Locarno und den Völkerbundspakt auf die Grund-

lage des Friedens und der vertrauensvollen Verständigung gestellt
worden sind.

«

Die belgische Regierung wußte dieser sachlichen Widerlegung
von deutscher Seite nichts anderes entgegenzuhalten, als daß sie
in einem« neuen Memorandum die Angaben de Broquevilles wieder-
holte und aufrecht erhielt. ,

Dieser Austausch von Memoranden wurde durch die deutsche
Regierung beendigt, indem sie mit angebrachter Schärfe hervor-«

scharfeAblehnung -

«

Dennoch ist die« Be-«

hob, daß es de Broqueville nicht gelungen sei, irgendwelche kon-

kreteTatsachen oder Beweise anzuführen, die geeignet seien, die
deutschen Feststellungen zu entkräften, und daß sie daher gezwungen
sei, ihrev Verwahrung vollinhaltlich aufrechtzuerhalten. —

Ob Herr de Broqueville sich bei seiner Senatsrede darüber
im klaren war, daß seine Ausführungen zu diplomatischen Kon-
sequenzen führen würden, oder ob er mit ihnen lediglich parla-
mentarische Zwecke verfolgte, um nicht zu sagen, entgleist ist, muß
dahingestellt bleibensz Immerhin ist es bemerkenswert, daß die
belgische Regierung in die peinliche Lage geriet, nicht einmal den
Versuch einer dokumentierten Beweisführung für die zum Teil
längst verjährten Anschuldigungen ihres Wehrministers unter-
nehmen zu können, sondern sich damit begnügen mußte, mit halt-
losen Argumenten, die aus dunklen Quellen geschöpft sind, zu
operieren. Sie hat mit diesem Verfahren-nicht einmal das Ver-
ständnis der öffentlichen Meinung der verbündeten Länder ge-
funden. Eine scharfe Ablehnung erfährt sie besonders in der eng-
lischen Presse, bei der die Frage der Kosten eines Berufsheeres
naturgemäßVerständnis findet. Nach englischer und zum Teil
auch französischerAuffassung habe die belgische Regierung einen

unverzeihlichen Fehler begangen dadurch, daß sie, wenn sie Grund
dazu zu haben glaubte, sich mit ihren Beschwerden nicht sofort an

den hierfür zuständigen Völkerbundsrat gewandt habe. Die bel-

gischeRegierun muß es sich auch gefallen lassen, daß ihr von der
englischen Pres e vorgeworfen wird, sie habe anscheinend den Sinn
und den Geist der Verträge von Locarno überhaupt nicht richtig
verstanden. -

König Ferdinand von Rmnänien.
«

Nach qualvollem Leiden, das menschliche Kunst im Interesse
seines Landes monatelang noch verlängert hat, ist König Ferdinand
von Rumänien in der Nacht vom 19. zum 20. d-. «Mts. in seinem
waldumrauschten Schloß zu Sinaia gestorben. Mit ihm ist ein

Herrschenausdiesem Leben geschieden, der wie kaum ein anderer

vor· ihm in so· hohem Maße äußeres Glück und inneres Unglück zu
gleicher Zeit hat tragen müssen, in dessen Leben der König und der
Mensch?so oft in tragische Konflikte miteinander geraten sind. Das
Leben dieses Königs stand vom Gesichtspunkt der rumänischen Staats-
geschäfte aus gesehen, unter einem besondern Glücksstern. Die
Freude über seine glanzvollen Erfolge wird allerdings- bisweilen

durch die Erkenntnis stark getrübt worden sein, daß eigenes Ver-"
dienst nur in sehr geringem-Maße daran beteiligt war. Betrachtet

·

man aber sein Leben von rein menschlichem Standpunkt, dann kann
man sichsdes· starken Eindrucks nicht verwehren, daß über diesem
König ein unheilvolles Fatum waltete, das auch die glanzvolle könig-
liche Macht nicht auszugleichen imstande war.

Da seinem Onkel, dem König Carol, das einzige Kind estorben
war und sein älterer Bruder die Thronfolge ausgeschlage hatte,
wurde der preußische Gardeoffizier, Prinz Ferdinand von Höhen-»
zollernsSigm-aringen, nach einer gründlichen Vorbildung auf« deut-
schen Schulen und Universitäten als 26jähriger Jüngling im

Jahre 1889 zum rumänischen Thronfolger berufen. Mit der Ver-

legung seines Wohnsitzes nach sBukarest suchte er auch mit seiner
Vergangenheit zu brechen undi sein Leben ganz auf seine neue

Position und! seinen zukünftigen Beruf umzustellen. Jm Jahre 1893
vermählte er sich mit einer der schönsten Frauen, der Prinzessin
Maria von Großbritannien und Jrland, wodurch er seinem neuen

Vaterlande wertvolle Beziehungen zum englischen Hof verschaffte.
Sein Lehrmeister in der Vorbereitung zur Herrschertätigkeit war

König Carol selbst, der bekanntlich mit ganz besonderem Ernst und«
Eifer seinen Pflichten nachkam und deshalb auch der Ausbildung
seines Nachfolgers große Sorgsamkeit widmete. Von der Politik
hielt sich der Thronfolger im allgemeinen fern, seine Betätigung lag

entsprechend feiner Familientradition mehr auf militärischem Gebiet.

Zum erstenmal trat er vor der großen Welt in Erscheinung, als er

als Oberkommandierender der rumänischenArmee, ohne eine Schlacht
schlagen zu- müssen, am Ende des Balkankrieges im Jahre 1913 in

Bulgarien einmarschierte. Nach dem im Herbst 1914 erfolgten Tode
seines Onkels bestieg Ferdinand den rumänischen Thron.» Mit der
Krone von Rumänien hatte er· von dem verstorbenen König auch das

Vermächtnis geerbt, in dem tobenden Krieg im Sinne des Bündnis-

vertrages, der Rumänien mit den ..«Zentralmächtenverband, auf die
Seite der letzteren zu treten; auf keinem Fall aber gegen diese zu
Felde zu ziehen. Es ist nicht anzunehmen, daß Ferdinand von

vornherein die Absicht hatte, dem letzten Wunsch seines Onkels ent-

gegenzuhandelm Aber sein Wille war zu schwach, um die Ereignisse
zu meisternv und sich gegen den viel stärkeren seiner Gattin und

seiner Staatsmänner, in erster Linie Bratianus, durchsetzen zu
können. So wurde er durch die Entwicklung vor eine vollendete

Tatsache gestellt und begann im Sommer 1916 durch eine unrühm-»
liche Überrumpelung den Krieg gegen die Mittelmächte. Die

rumänische Armee erlitt aber in kurzer Zeitfolge Niederlage auf
Niederlage und mußte sich schließlich in regelrechter Flucht in den

nördlichsten Zipfel des Landes, in die Moldau, zurückziehen.- Die

Zeit, die nun der König in Jafsy zubringen mußte, bildet sicherlich
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eines der schwersten Kapitel seines Lebens in der Geschichte seines
Volkes. Trotzdem aber scheiterten alle Verhandlungen über einen

Frieden insbesondere an der zähen Energie der Königin. Schließ-
lich mußte sich der König im Frühjahr 1918 doch entschließen,den

Frieden von Bukarest zu unterschreiben. Den rumänischen Waffen
«

war der Sieg nicht beschieden, aber das

Glück blieb dem König dennoch treu;
so konnte er nach einem rühmlichen
Kriege nach dem Zusantmenbruch der

Mittelmächte schließlichdoch als Sieger
aus dem großen Völkerringen hervor-
gehen. Sein Tand wurde durch die

Gunst seiner großen Verbündeten auf
Kosten Ungarns, Osterreichs und Buls

gariens um das Doppelte vergrößert
und am 15. Oktober 1922 konnte König
Ferdinand den vielleicht größten Tag

. seines Lebens begehen, als er in

Bukarest zum König von Groß-
rumänien gekrönt wurde. Aber auch
diese ungeahnten Erfolge als Herrscher

hat er durch Opfer reichlich bezahlen müssen. Man kann wohl an-

nehmen, daß er sich der ungeheuren Verleugnung seiner selbst wohl
bewußt gewesen ist, als er bald darauf in Paris seine Dankesvisite
abstattete. Den schwersten Schlag erlebte er aber, als er am Ende

des Jahres 1925 seine Einwilligung dazu geben mußte, daß sein
Sohn Carol des Anspruches auf den Thron verlustig

erklärt wurde

und er sein Kind in die Verbannung ziehen lasen mußte. Auf
seinem Sterbelager hat er sicherlich schwere innere Kämpfe um sein

'Kind austragen müssen; aber schließlich hat sein Wahlspruch, in

erster Linie König von Rumänien zu sein, auch den Sieg über seine
väterliche Sorge davongetragen.

Man täte dem toten König unrecht,
wolle man annehmen, daß ihn ein starker
Wille zu dieser Lebensauffassung gebracht
hätte; sie war vielmehr diktiert von zwei
Faktoren, von seiner ehrgeizigen Gattin

und dem übermächtigen Ministerpräsideni
ten Bratianu; ihnen hat er sich beugen
müssen. Sein Wille stand nicht in

gleichem Verhältnis zu seinen Absichten.
Wir wissen, daß er sich auch als

rumänischer König im Innern
als Deutscher fühlte, und daß er

gerade deshalb sehr viel Wohl-
wollen den deutschen Minderheiten
gegenüber bekundete. Aber im Grunde

genommen, waren ess platonische Be-

kenntnisse, die in die Tat umzusetzen die eigene Kraft nicht
. ausreichte. Diesem König, dessen Leben erfüllt ist mit Tragik,

war es nicht einmal vergönnt, in dem Bewußtsein eines guten Haus-
vaters zu sterben, der sein Erbe in sicheren Händen weiß. Als

seinen Nachfolger hinterläßt er ein fünfjähriges Kind, den Sohn
- Michael des· enterbten Kronprinzenz für den kindlichen König führt

bis zur Großjährigkeit ein Regentschaftsrat, bestehend aus dem

Patriarch Miron Christea, dem— Präsidenten des Kasfationshoses
Buzdugan und— dem-zweiten Sohn des

verstorbenen Ferdinand,
"

Prinzen Nico-

,laus. Ein altes Sprichwort: »Wehe
dem Tand, dessen König sein Kind ist.«
Die Geschichte kennt zahlreiche Bei-

spiele, die die Wahrheit diesesSprucheS
bestätigen. Aber man darf nicht über-

sehen, daß inzwischen sich die Zeiten ge-
ändert haben und heute die Machtfülle
des Herrschers nicht mehr so un-

beschränktwie in alten Zeiten ist. Heute
sind für die Geschicke eines Landes

seine Staatsmänner in erster Linie ver-

antwortlich. Wenn also unter der

Regierung des König Michael über

Rumänien Unglück hereinbrechen sollte,
so ist daran sicherlich nicht das Kind

schuld, sondern diejenigen, die die Macht
de facto ausüben. Die jetzt maßgeben-
den Staatsmänner sind aber zweifellos
nicht nur stark und machthungrig, son-
dern auch von dem Willen beseelt, ihrem

.cande, so gut es geht, zu dienen. Deshalb kann man- hoffen, daß
jenes Bibelwort in Rumänien keine Bestätigung finden wird.

Die Wahlreform in Frankreich.
Das bisherige franzixischeWahlgesetz stammt vom 12. Juli -19l9.

Das Wahlsystem dieses esetzes wird gewöhnlich als Proportional-
wahl bezeichnet, obgleich das Ergebnis einer Wahl auf Grund dieses
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Gesetzes infolge des komplizierten Tistensystems von jeder Pro-
portionalwahl weit entfernt sein konnte und auch tatsächlich oft
weit entfernt war. Der Grundgedanke dieses Wahlsystems beruhte
nämlich darauf, daß für jeden Wahlkreis — im allgemeinen »das

Departement — Kandidatenlisten aufgestellt wurden, wobei die-

jenige Liste als gewählt galt, die eine absolute Mehrheit erzielte,
während im anderen Fall die Verteilung der Mandate nach einem
Modus erfolgte, der die stärkeren Parteien begünstigte. Das Gesetz
hatte nebenbei zur Folge, daß Kartelle und Listenverbindungen be-

sonders vorteilhaft waren. Auf diese technischen Gründe geht es mit

zurück,wenn bei den französischenWahlen von 1919 der Nationale

Block, bei den Wahlen von 1924 dagegen das Linkskartell siegte.
Um eine Reform des Wahlrechts ist in Frankreich jahrelang

erbittert gekämpft worden. Schließlich· trug die Tinke bei diesem
Kampfe den Sieg davon, der in einer sechsstündigen Rachtsitzung
der französischen Kammer am 12. Juli d. J. entschieden wurde.

Jm Gegensatz zu dem früheren Wahlgesetz hat die Tinke bei der

Wahlreform durchgesetzt, daß statt des Departements wie früher als

Wahlkreis das Arrondissement bestimmt wird und daß jedes
Arrondissement einen einzigen Abgeordneten wählt. Dies kann im

ersten Wahlgang mir absoluter Mehrheit oder im zweiten Wahlgang
mit relativer Mehrheit geschehen, wobei zu beachten ist, daß, wie

bei der Wahl des deutschen Reichspräsidenten, im zweiten Wahlgang
auch noch neue Kandidaten aufgestellt werden können. Bemerkens-

werte Bestimmungen des neuen Wahlgesetzes sind ferner, daß die

Zahl »der Abgeordneten von 584 auf SU, die Diäten eines Ab-

geordneten von 27 000 auf 45 000 Franks erhöht wurden. Die

französischeRegierung war bei dem Kampfe um das neue Wahlgesetz
in sich selbst gespalten. Poincare und Marin waren beispielsweise
Gegner des im Sinne der Linken liegenden Gesetzentwurfes. Sie

hatten aber darauf verzichtet, diese Frage zu einer Kabinettsfrage zu
machen, und der Kammer die Entscheidung überlassen.

Demschspolniwee Vertrag über Erwerbslosen-
fürsorge. .

Mit dem am 14. Juli 1927 unterzeichneten deutsch-polnischen
Vertrag über Erwerbslosenfürsorge und Arbeitslosenversicherung ist
zwischen Deutschland und Polen eine Frage geklärt worden, die seit
Jahren zu unerfreulichen Auseinandersetzungen zwischen beiden

Staaten- Anlaß gegeben hatte. Jn Polen wsar durch ein Gesetz vom

18. Juli 1924 die Erwerbslosenfürsorge unter der Voraussetzung der

Gegenseitigkeit auch auf fremde Staatsangehörige ausgedehnt worden,
und die polnische Regierung hatte seit dem Inkrafttreten dieses Ge-

setzes von der Reichsregierung immer wieder verlangt, daß sie ge-

mäß den Bestimmungen der deutschen Gesetzgebung nunmehr auch
polnischen Staatsangehörigen einen Anspruch auf Erwerbslosens
unterstützung zubillige. Von deutscher Seite war demgegenüber ein-

gewendet worden, daß zunächst geprüft werden müsse, ob die pol-
nische Erwerbslosenfürsorge der deutschen gleichwertig sei und daß
in der Praxis ein arbeitslos gewordener Reichsdeutscher in Polen in

der Regel nicht unterstützt,sondern zur Abwanderung genötigt werde.

Besonders störend wirkten diese Meinungsiverschiedenheiten in Ober-

schlesien, wo die Zahl der fremden Staatsangehörigen unter den

Arbeitnehmern der beiden Teile Oberschlesiens noch verhältnismäßig
groß ist. Es war daher bereits vor der Gemischten Kommission ein

Streitverfahren über die Bedeutung des polnischen Arbeitslosenver-
sicherungsgesetzes anhängig.

«

Der Vertrag vom .14. Juli 1927 macht diesen Streitigkeiten durch
eine einfache und klare Regelung ein Ende. Beide Teile verpflichten
sich in diesem Vertrag, den Staatsangehörigen des andern Teils jede
bestehende oder etwa später einzuführendeArt von Erwerbslosens
fürsorge im gleichen Umfang wie den eigenen Staatsangehörigen
zuteil werden zu lassen. Nicht
unter das Abkommen fallen die

polnischen Wanderarbeiter in

Deutschland, solange sie von der

Beitragspflicht für die Erwerbs-«

losenfürsorge befreit sind. Das
Abkommen ist unächst auf ein

Jahr abgeschlossen,läuft aber

automatisch jeweils um ein

Jahr weiter, wenn es nicht drei
Monate vor - Ablauf gekündigt
wird.

Hier wie bei manchen an-

deren deutsch-polnischen Abkommen
wird ebenso wichtig wie die ver-

tragliche Regelung selbst der Geist
sein, in dem dieses Abkommen ge-
handhabt wird. Es kann aber

wohl als erfreulich bezeichnet
werden, daß gerade auf sozialem
Gebiet fein derartiges Abkommen

zustande gekommen ist. Emil Stumpp
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Zur Lage auf drin Arbeitsmarkt
Die Besserung der Tage auf dein Arbeitsmarkt, die ·seit·Januar

dieses Jahres zu beobachten war, hat bis »in·die letzte Zeit hinein an-

gehalten. Das geht deutlich aus der Statistik hervor, die die d euts

schen Arbeiterfachverbände über die Zahl der Erwerbs-
losen und der Kurzarbeiter in ihrem Mitgliederbestandregelmaßig
führen. Auf je 100 Mitglieder berechnet, betrug die Ziffer der

Vollarbeitslosen im Dezember 1926, der nach Entskannung der

Arbeitsmarktlage im Herbst 1926 wiederum einen Hohepunktder

Erwerbslosigkeit gebracht hatte, 16,7 und»dieder Kurzarbeiter.Z,Z.
Seit Beginn des Jahres 1927 sind dann diese Ziffern standig zurucks
gegangen: das Heer der Arbeitnehmer, deren Arbeitskraft ganz oder

zum Teil brach liegt, hat sich schnell verringert.
Bereits im März 1927 zählten die Fachverbande
auf je 100 ihrer Mitglieder nur. noch 11,5 Vollk
erwerbslose und 4,4 Kurzarbeiter. Der Juni
brachte dann eine Abnahme dieser Ziffern auf
6,Z bzw. auf 2,7. Eine andere Zahlenreihe
ergänzt diesen auf Grund der Statistik der

Fachverbände gewonnenen Überblickuber die Ent-

wicklung des Arbeitsmarktes: die Zahl der

unterstützten Erweerbslosem die Ende

Dezember 1926 rund 1,75 Millionen betrug»ver-

ringerte sich bis Ende März auf 1,12 Millionen

und bis zum 15. Juli auf rund 495 000. Aller-

dings sind zwecksVervollständigungdieses Zahlen-
bildes zu diesen Hauptunterstützungsempfangern
noch die Unterstützten auf Grund der sogenannten
Krisenfürsorge zu rechnen, die zu- Anfang
des Jahres 1927 auf rund 138 000, im Marz auf
rund 223 000 zu beziffern waren und im Juni
etwa 209 ooo an Zahl ausmachten. Um die Ent-
wicklung der Arbeitsmarktlage im letzten Halbjahr
knapp zusammenzufassen:Hunderttausende von Buvzinsei,

oliti r Almanach 1927.« Jahrbuch des öffentlichen Lebens,
«PderMrschaftund der Organisation, IV. Jahrgang, hrsg.»von

Maximilian Müller-Jabusch,Verlag von K.F.Kohler
in Berlin und Leipzig. 620 S., Preis gebd. 25 RM. »

Der IV. Jahrgang des »PolitischenAlmanach« liegt·nunmehr
vor und bietet wiederum eine reiche Fülle aktuellenMaterials. Die
Stoffanordnung ist die gleiche, wie in fruheren Jahrgangen; in

bewährter Systematik und prägnanterKürze wird das Wissens-
werte aus den verschiedenen Zweigen des offentlichenLebensmit-

geteilt, wobei auf Anpassung an dieuBedürfnisse der Praxis, auf
Klarheit und übersichtlichkeitder großteWert. gelegt wurde. Der

neue Almanach, dessen Bearbeitung wiederum in »denHanden»des
bekannten Herausgebers lag, ist in hohem Grade geeignet,über häufig
vorkommende Fragen auf politislchem,widrtxcåjåftHTTYeåingtaIzgaäix« «

uver ä i unsatorischem Gebiet schnell, z ssg
Dinge entsprechend

«-

«

»

-

-

zu orientieren. Auch
—

der Grundsatz der

Unparteilichkeit,der
die in den vorher-
gehenden Jahren

auszeichnete und

ihnen Eingang in

allepolitischenLager
und Jntere en-

gruppen ver afft
hat, bleibt bei dem

»Almanach x927«
gewahrt, werden
do wiederum nur

ver ürgteTatsachen
v

und Ziffern ohne
eigene Stellungnahme geboten. Alles in allem: der neue Band ent-

spricht durchaus den Erwartungen derjenigen, die den Almanach auf
Grund seiner früheren Jahrgänge als wertvollstes undl umfassendstes
politisches Nachschlagewerk Deutschlands und· als unentbehrliches
Hilfsmittel für ihre Arbeiten schätzengelernt haben.
Vom alten zum neuen Reich. Kurzer Abriß der deutschen Ver-

fassungsgeschichte von Geh. Justizrat Professor Dr. Philipp
Zorn. Berlin 1927, Zentralverlag G. m. b. H. 24 S. preis
60 Pf.

Auf ganz wenig Seiten, knapp, aber um so klarer, wird hier
ein Führer durch die deutsche Verfassungsgeschichte geboten, der

Max Pechstein

Rathaus i. Marienburg

Blick in die Bücher

- Wiener Kongreß — Bis zur

erschienenen Bände

Arbeitnehmern wurden in dieser Zeit wieder vom Getriebe der Wirt-
schaft aufgenommen und zu Stellung und Verdienst gebracht. Zum
Nutzen der Volksgesamtheit hat sich die Zahl der in Erzeugung,
Handel und Verkehr produktiv tätigen Hände beträchtlich vermehrt
und die beklagenswerte Notlage weiter Volksschichten wurde mit
Abnahme der Massenarbeitslosigkeit gelindert.

Forscht man nach den Ursachen dieser erfreulichen Besserung
in den Arbeitsmarktverhältnissen, so wird man zunächst nicht die
bekannte Tatsache außer acht lassen dürfen, daß die Arbeitslosigkeit
im Sommer immer geringer zu sein pflegt als im Winter. Die
warme Jahreszeit bringt für einzelne Wirtschaftszweige, namentlich
für· die Landwirtschaft und das Baugewerbe, größeren Arbeitsbedarf

als im Winter. Und die Belebung in diesen
Wirtschaftsgruppen wirkt im günstigen Sinne auf
den Beschäftigungsgrad ins anderen weiter. Über

diese S a i s o n e i n flüsse hinaus bleibt jedoch
unverkennbar, daß auch die Besserung der

deutschen Wirtschaftskonjun—ktur,
die seit Winter 1926f27 zu beobachten ist, zu einer

Abnahme der Arbeitslosigkeit wesentlich bei-

getragen hat.
«

So stark die Besserung der Arbeitsmarktlage
im letzten Halbjahr auch gewesen ist — es bleiben
doch noch»Hunderttausende in Deutschland ohne
Verdienst. Trotz guter Konjunkturverhältnisseist
das Problem der Arbeitslosigkeit bisher auch in

diesem Sommer noch nicht völlig beseitigt. Die
Ursachen dafür wurzeln tief in den Wand-
lungen im strukturellen Aufbau der

gesamten deutschen Wirtschaft, in den Verlage-
rungen, die durch Kriegs- und Nachkriegsverhälts
nisse hervorgerufen wurden und die sich zwangss
läufig auch auf dem Arbeitsmarkt in empfind-
licher Weise auswirken müssen.

reichen Aufschluß über die ganze Entwicklung gibt, zumal er völlig
auf den Gesichtspunkt eingestellt ist, wie d e r d e U t s ch e S t a a t s-

ge d an k e sichlin den Verfassungsformen ausdrückte. Die Betrach-
tung kann sichsdabei auf die ganz großen Linien der geschichtlichenEnt-
wicklung beschränken,die sich«als wesentliche Abschnitte unseres staat-
lichen Aufbaues gezeigt
haben: Bis zum westfälischen
Frieden — Vom westfäli-
fchen Frieden bis zum

Reichseinigung —- Das Deut-

sche Reich. Der erste Ab-

schnitt der Darlegungen
konnte bereits in Nr. 9
dieser Zeitschrift (S. 136)
unter dem Titel »Die Tragik
der deutschen Geschichte«
veröffentlicht werden und

dürfte den Tesern einen
Einblick in die Gestaltung
und Form der Schrift
gegeben haben. Von be-

sonderer Bedeutung ist der -

Nachweis des Verfassers, daß der Staat der Weimarer Verfassung
mit dem Bismarckschen Staate in dem Grundgedanken übereinstimmt
und auf ihm aufgebaut ist. T. L.

Max Pechftein

Georg Schreiber: Deutschland und die Kultur der Ostsee-M
Wie schon in früheren Jahren in Jnnsbruck und Graz, ver-

anstalteten auch zu Pfingsten 1926 deutsche Professoren, die meist
dem Reichstage angehören, in Helsingfors und Riga Hochschulwochen.
Unter Führung des Prof. D. G. Schreiber nahmen daran teil die

Professoren W. Goetz, H. v. Ficker, W. His, P. Moldenhauer,
F. Sauerbruch, A. Schulte, ihnen schlossen sich Ministerialrat Weg-
mann, M.d.N., und Dr. Eckener an.

Jn der Sammlung »Deutschtum und Ausland — Studien zum
·

Auslanddeutschtum und zur Auslandkultur« hat nun vor einiger
Zeit Dr. G. Schreiber als Io. Heft Erinnerungen an diese Hoch-
schulwochen in einem Buche »Deutschlandund die Kultur der Ostsee«
veröffentlicht-. Es sind nicht nur Erinnerungen an den Verlauf der

Reise und die gehaltenen Vorträge, sondern auch Erinnerungen an

die geistigen und kulturellen Zusammenhängezwischen dem deutschen

O) Aschendorsfsche Verlagsbuchhandlung Münster i. Westt
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Volk und den nordischen Völkern und interessante Ausblicke auf die

weitere Entwicklung dieser Beziehungen und ihre große Bedeutung,
die in diesemBuche festgehalten sind. So vermittelt dieses allen
denen, die den vielfachen Wechselwirkungen zwischen deutscher und

nordischer Kultur Aufmerksamkeit schenken, wertvolle Anregungen
und Kenntnisse, aber es wird sicherlich auch über diese Kreise hinaus
bei jedem, der es liest, Verständnis für diese das Leben der Völker

so außerordentlich stark beeinflussenden Fragen wecken. So wird
das Buch auch außerhalb der Stammgemeinde, für die es zunächst
bestimmt ist, zahlreiche neue Freunde für die Ziele gewinnen, die sich
deutsche Wissenschaftler durch die Abhaltung der Hochschulwochen ge-
steckt haben, und die letzten Endes darin liegen, die Annäherung der

Völker durch die Pflege der kulturellen Be-

ziehungen zu fördern.
Im Mittelpunkt des Buches steht ein

mehr oder weniger gedrängter Abriß der in

Helsingfors und Riga gehaltenen Vorträge, von

denen der von W. Goetz über die deutsche
Kultur in der Welt sowie der von

G. Schreiber über nationale und inter-
nationale Kulturpolitik gewissermaßengenerell
die Problem-e behandelt, die den Hochschul-
wochen zugrunde liegen, während die anderen

Vorträge meist fachwissenschaftliche Fragen
erörtern. — Wenn also dieser Teil
des Buches gewissermaßen darlegt, was

die deutschen Professoren ihren Zuhörern in

Helsingfors und Riga geboten haben, so ent-

halten das erste und das letzte Kapitel sozusagen
das, was die bereisten Länder selbst zu bieten

haben. In einem ausgezeichneten Aufsatz über
Finnland gibt Penk ein anschauliches
Bild nicht nur über das Landi und

seine Bewohner, sondern auch über die

geistigen und materiellen Grundlagen der
Kultur des Landes. Durch ihre Prägnanz
ausgezeichnet ist die Arbeit, worin Leopold
Magon an der Hand der geschichtlichen Nob. Budzinski

Entwicklung Skandinaviens die wechselseitigen Beziehungen zwischen
Deutschland und den skandinavischen Ländern schildert. Das letzte
Kapitel enthält kurze Aufsätze, die einen interessanten und wert-
vollen Überblick über einzelne Organisationen geben, die berufen
sind, der Wissenschaft im allgemeinen zu dienen oder speziell die

wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Deutsch-
land und den nordischen Ländern zu pflegen. So hat sich der Her-
ausgeberdes Buches, Prof. Schreiber, selbst in dankenswerter Weise
der Mühe unterzogen, einen kurzen Überblick über die Geschichte
der Universität in Riga sowie des Instituts für ostdeutschse Wirt-

«

schaft an der AlbertussUniversität in Königsberg zu geben. G. Braun

macht uns mit dem Institut für Finnlandkunde der Universität
.. Greifswald-: und P. Merker mit dem Nor-

dischen Institut an der Universität Greifs-
wald bekannt.

·

Schon aus dieser knappen Inhalts-
angabe ersehen wir, daß das Buch mehr
hält, als der Herausgeber verspricht, wenn

er seinen Inhalt bescheiden als Erinne-

rungen an die deutschen Hochschulwochen
in Helsingfors und Riga bezeichnet. Es
bietet vielerlei, aber. auch vieles, so
daß jeder, der es liest, seinem Herausgeber
für die Fülle der Anregungen und Kennt-

nisse, die es vermittelt, dankbar sein wird.

Kunst in Ostpreußeir. Nach Corinths
Tod muß an erster Stelle Heinrich
Wolff genannt werden. Mit europäisch
kultivierter Handschrift erfaßt er das Typische
von Land und Leuten seiner Provinz. Von
den vielen Künstlern, die sonst noch Ost-
preußen sehen und gestalten, zeigt dieses Heft,
eng bemessen, nur Budzinski und

Stuniipp. Außerdem: Max Pech-stein,
dessen witzige Derbheit dem Lande artverwandt

ist. — Ein Teil der Abbildungen entstammt
Accensteiu dem vortrefflichen O st m a r k - K a l e n d e r.

Die R."f. H. iii Ostpreußen.
— Das Gesicht zur Grenze gerichtet, arbeitet auch die Reichs-

zentrale für Heimatdienst in Ostpreußen. Die außenpolitische und

wirtschaftliche Lage der Provinz wird bei fast allen ihren staats-
politischen Veranstaltungen behandelt und diskutiert. In den

Grenzkreisen, besonders aber bei den ausgesprochenen Grenz-
tiigungen, stehen diese Probleme stets im Vordergrund. Unter-

stütztvon den Heimatvereinen, die-in den selbständigenAbstimmungs-.
organisationen, dem Ostdeutschen Heimatdienfte Allenstein, Marien-I-

burg und Tilsit vereinigt sind und die bis ins letzte Dorf ihre für-«
·

Deutschtum werbende kulturelle Tätigkeit entfalten, dann aber

auch durch die Führer der Gewerkschaften aller Richtungen und durch
Hunderte von ehrenamtlichen Mitarbeitern der R. f. H, aus allen

Berufsschichten wird das Schriftenmaterial der Richtlinien
und Broschüren und die Zeitschrift »Der«Heimatdienst« verbreitet
und für unzählige kleine Vortrags- und Diskussionsabende ver-

wertet.
den auf direkte Veranlassung der R. f. H. erfolgten Einzelvorträgen
nach gelegentlichen Mitteilungen der Organisationen und ehrenamt-
lichen Mitarbeitern etwa 600 derartige staatspolitische Vorträge im

letzten Iahr stattgefunden. Es
wurden für diese Arbeit ins-

gesamr 52 954 Richtlinien, Flug-«
schriften und Broschüren in der
Zeit vom l. Mai 1926 bis

I. Mai 1927 seitens der Landes-

abteilung zur Verfügung gestellt.
Außerdem wurden für den

gleichen Zweck 700 Werke aus

der etwa 1200 Bände umfassen-
den Bibliothek der Landes-

abteilung verliehen-.
»

Mit - Licht-
bildserien der R. f. H.,,die sich
besonders auf dem flachen Lande
eines regen Zuspruchs erfreuen,
wurden 519 Vorträge in der

si· StaatspolitischeBildungstogung

StaatskolstsschesLehraang
öewer scnefis Konferenz

sk sewerkschaiis Vortrage
O tehreriaguna
- Beamtentagunq
P örenziagung

WJ
—

Braunsberg

o

)
’Ele9 Jspk Holland

gleichen Zeit veranstaltet. smsienburg
«

Neben dieser Arbeit· mit sszhm 2 WOWW »s,

Hilfe anderer «Organisatione«n GMEMNA M Anensmn
veranstaltete die Landesabtei-, s
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k

lung selbständig ZZ staats- - s

politische Tagungen und

vstaatspolitischemehr-
tägige Lehrgänge in den
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auf der untenstehenden Karte gekennzeichneten Orten. Bei

jeder dieser Tagungen durfte sich die Landesabteilung der aktiven
und werdenden Mitarbeit der örtlichen Behörden, besonders der

Herren Landräte und Bürgermeister, sowie eines wohlwollenden
Interesses der Presse aller Richtungen erfreuen. Als Redner wirkten
neben deneigens geschulten Kräften oft Professorenund Dozenten
der Königsberger und Danziger Hochschulen mit. »Diegroßen Par-
teien entsandten stets ihrel örtlichen Führer zu diesen Kursen, das

Interesse Jaller Berufsschichten ging aus den Unwesenheitslisten
deutlich hervor. Die höchsteBesucherzahl wurde bei dem Lehrgang
in Elbing mit 469 Teilnehmern erreicht. Die Durchschnittsbesuchs-
ziffer- der Lehrgänge in den großen Städten war 310, der staats-
politischen Tagungen 162. Die Gewerkschaftskonferenzenin Königs-
berg und Allenstein für die freien bzw«.christlichen Gewerkschasten,
der über den gesamten Winter 1926J27 sich erstreckende staats-
politische Vortragskursus des Gewerkschaftsbundes der Angestellten
und die innerhalb der Gewerkschaften aller Richtungen veranstalte-
ten Einzelvorträge zeigen das- wachsende Interesse der Arbeiter und
Angestellten Ostpreußens an den staatspolitischen Problemen. Das

aktive Mitwirken des Lehrers
im Sinne staatsbürgerlicherEr-

ziehung bekundeten die Lehrer-
tagungen inRagnit unds Elbinz
die Kreisbeamten -der ganzen
Provinz versammelten sichsut Erd

örterung staatspolitischer hemen
in Königsberg, und gemeinsam
mit denkt Heimatdienst West-
vreußen fanden im Frühjahr
1927s drei Grenztagungen für die

Vorsitzenden der Heimatvereine
in den Kreisen 'Marienburg,
Stuhm und Marienwerder und

Rosenberg statt. Reuerdings hat
sich die Einberufung von zwei-
tägigen Konferenzen der ehren-
amtlichen Mitarbeiter, bei denen

die Arbeit im Sinne der Volks-

gemeinschaft s durch Wort und

Schrift bis ins kleinste durch-
gesprochen wird, außerordentlich
nutzbringend und fördernd er-

wiesen. .
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